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Dunkle, unfreundliche Wolken
verliehen dem dumpfen Grau des Himmels eine drückende Trostlosigkeit, die Luft
war schwer von Feuchtigkeit, die Erde ein einziger Matsch. Ein ganz normaler
Tag in Sleepy City. Die Wolkenkratzer ragten aus der Betonwelt empor und die
Luft wirkte so verstaubt, als blickte man durch eine schmutzige Glasscheibe,
die seit Ewigkeiten nicht mehr gereinigt worden war. Auf der großen Brücke
brausten hektische Autofahrer über den Great Lake - ein Ausschnitt aus einer
lebendigen Großstadt, die kein Auge für Details hatte.


Schlendernde Schritte quatschten
auf aufgeweichtem Wiesenuntergrund entlang des Great Lake. Ein weißer
Stöckelschuh, der von Matsch und nasser Erde verunstaltet war, bohrte seine
spitze Sohle erbarmungslos in die Erde unter sich. Sichere Schritte wurden
fortgesetzt von einer Frau, die einen entspannenden Spaziergang an den
dreckigen Ufern des reißenden Flusses zu machen schien, obwohl es dort nicht
einmal einen Weg gab. 


 


Klingelnde Telefone hallten durch
sämtliche Zimmer, gestresste Agenten rannten zwischen den dicht aneinander
gereihten Schreibtischen umher, auf denen jede Menge Donuts und überqualmende
Aschenbecher verstreut waren. Riesige Berge von Papierarbeit türmten sich ins
Unermessliche; Bleistifte, abgelegte Pistolen und Radiergummi, wohin das Auge
reichte. Ein ganz normaler Arbeitstag für die vielen Agenten, die hier
beschäftigt, und mit der Aufgabe, irgendwelche Übeltäter, Einbrecher,
Bankräuber, Mörder zu überführen, vollkommen überlastet waren. Selbst die Wände
waren zugekleistert mit Zeitungsausschnitten, markierten Landkarten und Fotos
von Tätern und Opfern.


Irgendwo in diesem Chaos befand
sich der Schreibtisch von Sharon Ang. Sie saß angestrengt an der Tastatur ihres
Computers und tippte wie wild mit einem konzentrierten Blick auf den Bildschirm
gerichtet. Ihre braunen Locken hingen ihr strähnenweise ins Gesicht. Schnelle
Finger mit goldenem Nagellack huschten über das Keyboard. Ein kleiner,
silberner Ring mit einer Musterung aus dem europäischen Osten glänzte an ihrem
rechten Ringfinger. Der Kaffee vor ihr war vor Stunden kalt geworden.


Das Telefon unterbrach Sharon bei
ihrer Arbeit. Sie hob ab: „Hallo?“


Aufmerksam lauschte sie dem
Sprecher am anderen Ende. Ein entschlossener Ausdruck bildete sich in ihrem
Gesicht, als sie den Hörer zurück auf die Gabel legte, sich augenblicklich
erhob, nach ihrem dunkelbraunen Herbstmantel griff und eilig ihren Platz
verließ. 


Schon wieder ein Mord! Eine
Wasserleiche im Great Lake! Diese Tatsache alleine war es nicht, was die
Agentin vom Stuhl gerissen hatte - es gab immer wieder Selbstmörder oder
Ermordete, die in einem Fluss endeten. Das wahrlich Unerfreuliche an dieser
Angelegenheit war eine kleine Entdeckung am Rande. Das Opfer trug eine Kette.
Eine ganz bestimmte Kette. Dieselbe Kette, die ein anderes Mordopfer vergangene
Woche getragen hatte. Es gab erste Anzeichen, die auf einen Killer deuteten,
der mehr vorhatte. Das, was Sharon jetzt am wenigstens gebrauchen konnte, war
ein Serienmörder, der jede Menge Überstunden und durchwachte Nächte mit sich
brachte. Zum ersten Mal seit drei Jahren hatte sie in den Urlaub fahren wollen;
nach Costa Rica. Ein richtig schöner Urlaub, mit Palmen, Strand, Sonne, Wärme
und jeder Menge Cocktails an einer Strandbar, die üppig mit Kokosnüssen
dekoriert war. Sie hatte endlich einmal abspannen und ihrem Job für eine kurze
Zeit ganz den Rücken zukehren wollen. Doch nun gab es wenig Hoffnung für ihren
lang ersehnten Urlaub. Und es gab keine Möglichkeit, den Fall jemand anderem zu
übertragen. All ihre Kollegen waren mit Fällen geradezu zugeschüttet! Diese
Sache würde an ihr hängen bleiben. 


Sharon knallte die Autotür des
Polizeiwagens zu und machte sich auf den Weg hinunter zum Ufer. Warum musste
sich dieser Killer ausgerechnet jetzt dazu entschließen, ihr den Urlaub zu
vermiesen? 


Wütend, doch entschlossen,
steuerte Sharon auf Joe zu: „Was haben wir?“


Joe war Agent, weil es sein Beruf,
und nicht sein Leben war. Die Donuts zeigten sich in seinem Körperumfang und
der ewige Kaffee und die ständigen Zigaretten - die von den meisten Cops als
unentbehrlich in ihrem Job empfunden wurden - hatten seine Zähne verfärbt. Auch
ihm stand der momentane Stress, der sich über das gesamte Revier ausgebreitet
hatte, in Form von schwarzen Augenringen ins Gesicht geschrieben. Er gehörte zu
den Menschen, mit dem jedermann auskam. Nie machte er Schwierigkeiten, nie
hatte er eine eigene Meinung und nie widersprach er.


Joe hielt Sharon einen
durchsichtigen Plastikbeutel mit der Aufschrift „Beweis“ unter die Nase und
erklärte ihr das sich darin befindende Stück: „Wieder diese Kette, wie auch bei
dem letzten Opfer.“ 


Nachdenklich betrachtete Sharon
die Silberkette mit dem kleinen, roten Anhänger in Form eines Engels. Welche
Bedeutung verbarg sich hinter dieser Kette? Welches tödliche Geheimnis hütete
sie? Sie war das erste Verbindungsstück zwischen dem Mörder und dem Opfer.
Sharon würde sich diesen Gegenstand noch einmal in Ruhe ansehen. Als gute
Agentin arbeitete sie lieber zu genau, als zu ungenau. Das, was sie tat, tat
sie richtig. Jedem Detail wurde Beachtung geschenkt. Nur so würde sie
irgendwann eine Spur finden, die sie auf einen Weg und schließlich zum Täter
führen würde. 


Eines stand für Sharon jetzt schon
fest - der Täter musste zu seinem Opfer eine persönliche Beziehung gehabt haben.
Ein solch billiges Schmuckstück trug man nicht seines materiellen Wertes wegen.
Der Täter hatte die junge Frau gekannt, die nun tot dort vorne am Flussufer
lag. Und sie hatte ihn gekannt. 


Es war jetzt schon zu erkennen,
dass dies ein äußerst interessanter Fall werden würde. Wenigstens eine kleine
Entschädigung für ihren gestohlenen Urlaub! Brummig machte Sharon ein paar
Schritte auf das Opfer zu: „Was ist die Todesursache?“


Joe schritt neben ihr her, während
sein Blick hinaus auf das trübe Wasser des Great Lake schweifte. Wie oft war er
schon hier gewesen, um irgendwelche Leichen zu bergen? Zu Beginn seiner Arbeit
hatte er diesen Fluss oft als unheimlich und heimtückisch empfunden. Doch heute
wirkte er nur noch dreckig und schmutzig auf ihn. Er konnte den Anblick des
schmierigen, braunen Wassers nicht mehr ertragen. Dieses breite, zäh und
schleimig wirkende Gewässer war ohnehin nicht das schönste Naturwunder auf
Erden - doch wenn man ständig irgendwelche Leichen darin fand, machte das den
Gesamteindruck noch ungemütlicher. 


Sharon hörte den Boden unter ihren
festen Schuhen mit den robusten Sohlen quatschen. Träumerisch schwanden ihre
Gedanken Richtung Costa Rica. Was würde sie jetzt für einen glänzenden Strand,
heiße Meeresluft und brennende Sonnenstrahlen geben! Dieses Klima des ständigen
Regens verursachte Schmerzen in ihrem Kopf. Dieses anhaltende Grau, diese
Befangenheit. Sie seufzte tief. Die ständige Arbeit und der zu seltene Urlaub
machten sie langsam aber sicher zu einer gestressten, mürrischen Frau. So kam
es ihr zumindest vor, und sie hasste diese Erkenntnis. Sie fühlte sich, als ob
sie um Jahre gealtert wäre. Ausgezehrt und blutleer. 


Die Agentin blieb vor dem
reglosen, vom Wasser aufgequollenen Körper stehen und starrte darauf hinab. Joe
tat es ihr gleich, doch eigentlich sah er sich die Leiche nicht wirklich an. Er
wusste, wie solche Körper aussahen, denn er hatte sie unzählige Male gesehen.
Sein Blick blieb vielmehr auf dem aufgedunsenen Leichnam hängen, als sei es ein
Bild von einem Künstler, das diesem nicht besonders gelungen war.


„Es sieht so aus, als wäre sie
erwürgt worden. Wie das Opfer davor. Für weitere Aussagen ist es noch zu früh.
Die Autopsie ist für heute Nachmittag angesetzt.“


Sharon nickte. Sie bückte sich zu
der toten Frau Anfang zwanzig und hielt sich ein Taschentuch vor die Nase, um
den Gestank etwas abzudämpfen, der an der freien Luft erst richtig zu atmen
begann. Sie war hübsch gewesen, hatte braunes Haar. Ein blutiger Kratzer an der
linken Wange. Möglicherweise von einem Fingernagel. Ein Kampf musste
stattgefunden haben. Es gab auffallend viele Parallelen zum letzten Opfer. Die
Agentin hoffte, dass sich der Killer mit seiner nächsten Tat etwas Zeit lassen
würde, damit sie ein paar hilfreiche Informationen herausfinden und etwas von
dem Vorsprung aufholen würde können.
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Warmer Sonnenschein erhellte das
Wohnzimmer mit einer freundlichen, wohligen Atmosphäre. Leichter Rosenduft lag
in der Luft, irgendwo spielte die Melodie einer Spieluhr. Die Schränke waren
aus Ebenholz, der Wohnzimmertisch aus weißem Marmor. Darauf stand ein silberner
Engel mit glitzernden Flügeln. Auf den Schränken ruhten goldene Bilderrahmen
mit überwiegend alten Fotos. Schwarz-weiß Fotos von einem lachenden Kind, einem
Mädchen. Bilder von einem glücklichen Paar, von einem Mann, und von einer
jungen Frau, die dem Mädchen auf den schwarz-weißen Fotos unverwechselbar
glich. In den Glasvitrinen befanden sich getrocknete Rosen. Man hatte das
Gefühl, sich in einem kleinen Palast zu befinden, der von einer zauberhaften
Fee bewohnt wurde - so märchenhaft wirkte das ganze Haus. Die Möbel waren von
rotem Samt überzogen und auf den dunklen, edlen Holztischen glänzten edle
Glasspiegel. 


Plötzlich klingelte ein Telefon.
Schritte wurden hörbar und lauter. Eine junge Frau mit dunklen Haaren und
dunklen, braunen Augen kam ins Zimmer geweht, ein langer weißer Rock wie eine
Schleppe hinter ihr her geflattert. Goldene Fingernägel ergriffen den Hörer und
hoben ab. Eine gepresste Stimme im hohen Singsangklang meldete sich, in der man
ein Lächeln und versteckte Arroganz hörte: „Hallo?“


Nach einigen Augenblicken
leuchteten die Augen der jungen Frau auf: „Ja, natürlich, komm doch vorbei, ich
mache uns frischen Kaffee aus Afrika.“


Kurz darauf legte sie auf und
eilte in die Küche, um einen netten Empfang vorzubereiten. Als es klingelte,
öffnete sie und begrüßte ihre Freundin mit einer flüchtigen Umarmung: „Komm
rein!“


„Ach, Delicia, wie machst du es
immer nur, dass es hier so aufgeräumt ist!“


Delicia schenkte ihrer Freundin
ein Paar hochgezogene Mundwinkel und heimste einen bewundernden Blick dafür von
ihr ein. 


„Komm mal mit in die Küche,
Vanessa, ich muss dir etwas zeigen.“


Vanessa folgte ihrer Freundin und
sah sich staunend Delicias neues Geschirr an. Kleine, weiße Engel zierten es:
„Oh, Delicia, das ist wunderschön! Passt zu einem Engel, wie dir!“


Delicia warf ihre dünnen Haare
zurück über die Schulter und erwiderte nichts darauf. Doch dann wandte sie sich
Vanessa zu und berührte sie sanft auf ihrer linken Schulter: „Ach, sag doch so
etwas nicht.“ 


Schließlich griff sie nach den
Kaffeetassen: „Milch und Zucker?“


„Ja, ich danke dir.“


Vanessa und Delicia gingen zurück
ins Wohnzimmer und setzten sich auf das edle Sofa. Schließlich begann Vanessa,
zu erzählen: Ihre Mutter hatte sich den Arm gebrochen, ihr Neffe hatte den
Schulabschluss geschafft, sie erzählte von Bekannten, die sie heute Morgen in
der Stadt getroffen hatte. Delicia hatte ihre Augen auf ihre Freundin
gerichtet, doch sie sah sie nicht wirklich an, sondern eher durch sie hindurch.
Sie dachte darüber nach, ob es eine soziale Veranstaltung gab, von der sie
erzählen könnte, dass sie dort mitgewirkt hätte.


„Weißt du, Delicia...“


Delicia wurde aufmerksam.
Vielleicht würde Vanessa jetzt etwas sagen, auf das sie etwas erwidern würde
müssen.


„... es ist so schön, wenn man
jemanden hat, der einem zuhört.“


Um Delicias Lippen spielte ein
Lächeln, das von hochgezogenen Augenbrauen begleitet wurde. Betroffenheit lag
in ihrer Stimme: „Das mache ich doch gerne, ich höre dir gerne zu.“


Vanessa erzählte weiter und
Delicia driftete mit ihren Gedanken wieder ab. Gott, war das langweilig! Nein,
es war kein Spiel. Es war ihr Leben. Delicia hatte ihre Rolle automatisiert.
Vanessa hatte es doch selbst gesagt. Sie war ein Engel. Und jeder, dem Delicia
augenscheinlich peinlich berührt davon erzählte, dass sie als ein solches
Geschöpf bezeichnet worden war, bestätigte diese Titulierung. Also musste es
der Wahrheit entsprechen. Jeder wusste, wer einen Engel enttäuschte und einem
Engel wehtat, der würde dafür büßen. Engel liebte und bewunderte man. Konnte
Delicia etwas dafür, dass sie nun einmal etwas ganz Besonderes für viele
Menschen war?


Nachdem einige Stunden vergangen
waren und es draußen bereits dunkel geworden war, entschloss sich Vanessa, den
Heimweg anzutreten. Delicia umarmte sie kurz und sagte mit einer klirrenden
Wärme in der Stimme: „Schön, dass du da warst! Komm gut nach Hause, und melde
dich morgen.“


Vanessa schenkte ihrer Freundin
einen dankbaren Blick. Kaum hatte Delicia die Haustür hinter sich geschlossen,
bildete sich ein harter Ausdruck auf ihrem Gesicht und leise flüsterte sie:
„Endlich ist die Schlampe weg, diese hässliche Schlampe mit ihrem billigen
Parfüm!“ 


Dann rannte sie ruckartig ins
Wohnzimmer, als wäre ihr plötzlich etwas Wichtiges eingefallen, und sie räumte
die Tassen fort. Wie besessen polierte sie ihr Sofa. Sie konnte das Risiko
nicht eingehen, dass sich auch nur ein Fleck darauf befand. Sie polierte und
polierte und bemerkte gar nicht mehr, was sie tat. Wie hatte sie es wagen können,
ein Kleid zu tragen, das schöner war, als ihres? Wer war denn der Engel? Sie
wollte sie zu Fall bringen. Weil sie neidisch war, auf ihren Glanz. Sie hatte
es in ihren Augen gesehen. Sie dachte, sie wüsste nicht, was wirklich vor sich
ging. Wahre Engel konnte man aber nicht täuschen! Sie hatte sich mit der
Falschen angelegt!


Vanessa befand sich auf einer
Landstraße und hatte immer noch Delicias warmes Lächeln vor Augen. Was hätte
sie dafür gegeben, um so zu sein, wie sie. Doch Delicia war einzigartig. Sie
kennen zu dürfen, machte Vanessa zu etwas Besonderem.
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Sharon saß an ihrem Schreibtisch,
den Kopf in die linke Hand gestützt, während die rechte Hand ab und zu
Schokominzplättchen zu ihrem Mund führte, die sie gelegentlich langsam kaute.
Fast jeder Mensch entwickelte irgendeine Sucht, wenn er unter permanentem
Stress und Frustration litt, oder einen anstrengenden Beruf beim FBI hatte. Die
dickbäuchigen Agenten kamen morgens nicht an ihren Schreibtisch, ohne nicht
genügend quadratische Kartons mitzubringen, in denen sich verschiedene Arten
kleiner, runder Gebäckstücke befanden. Die dünneren Agenten verloren die
Nerven, wenn sie nicht regelmäßigen Nikotinzufluss bekamen und die letzte
Sorte, zu denen Sharon gehörte, brauchte jede Menge Zucker und Kaffee. Sie
versuchte, halbwegs gesund zu leben und ständig gegen ihre Sucht nach
Süßigkeiten anzukämpfen. 


Der neue Fall bereitete ihr
Kopfzerbrechen. Sie war sich ziemlich sicher, dass zwischen dem Opfer von
letzter Woche und dem Opfer heute ein Zusammenhang bestand. Beide hatten
identisch die gleiche Kette getragen, beide waren erwürgt worden und zeigten
leichte Kampfspuren, doch keine von ihnen war vergewaltigt worden. Die Opfer
waren ungefähr dieselbe Art von Mensch gewesen - es waren junge Frauen, die
sehr gepflegt waren und aus derselben Schicht zu kommen schienen. Sharon hatte
darüber nachgedacht, was für ein Motiv es geben könnte, solche Frauen zu
ermorden und ihnen eine solche Kette zu schenken. Sie war zu dem bisherigen
Ergebnis gekommen, dass der Täter eine enge Verbindung zu den Opfern gehabt
hatte, die ganz plötzlich durch irgendetwas gerissen sein musste, was sie
schließlich zum Tode verurteilt hatte. Der Täter musste starke Gefühle von
Liebe und Hass in sich tragen, die durch bestimmte Situationen sehr schnell
wechselten oder vielleicht sogar gleichzeitig anwesend waren. Die gestörte
Psyche ließ sich nicht leugnen und der Fall schien knifflig zu werden. Sharon
hoffte, sie würde bald in ihrer Analyse weiter kommen und mehr erfahren, um
einen Anhaltspunkt zu gewinnen, wo sie weiter machen sollte. Jeder Schritt in
die falsche Richtung konnte Leben kosten. 


 


Die Untersuchungen in Bezug auf
das erste Opfer liefen noch, doch die Spur hatte sich schnell im Sand
verlaufen. Darcy McWire war von heute auf morgen spurlos verschwunden und kurz
darauf tot aufgefunden worden. In ihrem Leben hatte es keine Veränderungen oder
Auffälligkeiten gegeben. Sie hatte alleine gelebt, der Kontakt zu ihren Eltern
war nur spärlich gewesen und diese wussten nicht viel über das Leben ihrer
Tochter. Anscheinend hatte sie kaum Freunde gehabt; einige oberflächliche
Bekannte an der Universität, an der sie Medizin im letzten Semester studiert
hatte. Der Fall war ein Rätsel. Irgendwo in ihrem Leben hatte es eine Person
gegeben, zu der sie eine sehr enge Beziehung gehabt hatte und die ihr diese
Kette geschenkt hatte. Niemand von den Befragten wusste, woher Darcy die Kette
gehabt hatte, und auch in ihrer Wohnung fehlte jedes Anzeichen auf eine weitere
Person in ihrem Leben. Sharon vermutete, dass diese selbst gründlich sauber
gemacht und alle Hinweise entfernt hatte. Einige fremde Fingerabdrücke hatte
man gefunden, von denen es mehrere gab, die nicht in der Datenbank registriert
waren und dessen Besitzer man noch nicht hatte identifizieren können. Die
oberflächlichen Freunde, mit denen Darcy nur selten etwas unternommen hatte,
konnten ebenfalls kein Licht ins Dunkel bringen. Sie war eine sehr ruhige,
schüchterne Person gewesen, die nie viel von sich preisgegeben hatte. 


„Hey, Sharon!“


Wie aus einem Traum erwachte
Sharon aus ihrer Profilertätigkeit, die das Spazieren in düstere Gedankenecken
und das mentale Ausprobieren verschiedener Möglichkeiten beinhaltete. Sie
rührte ihren Kaffee um und drehte sich dann zu Joe, der hinter ihr stand,
während sie einen Schluck des heißen Getränks zu sich nahm. 


„Das Opfer ist Lenane Fernandez.
Sie lebte noch bei ihren Eltern.“


Ein letzter Schluck aus der
Kaffeetasse, als Sharon nickte und eilig ihren Mantel holte: „Na dann, los!“


Joe und Sharon verließen das Gebäude
und hielten bei einem Schnellimbiss, um etwas zu essen, bevor sie sich auf den
Weg zu Lenanes Eltern machten.


 


Sharons Blick wanderte umher,
während die beiden Agenten das Grundstück der Fernandezs betraten und auf die
Haustür zugingen, um zu klingeln. Es war ein großes Haus, das inmitten eines
großen Gartens stand, der ordentlich gepflegt war. Hier und da einige
Blumenbeete, ein Gartenhäuschen und eine Skulptur aus weißem Stein, die eine
nackte Frau zeigte. Ohne jeden Zweifel schienen Lenanes Eltern vermögend zu
sein.


Eine Frau Mitte vierzig, mit
dunklen Haaren und dunklen, geschwollenen Augen, öffnete die Tür. Sie starrte
die beiden Agenten an und betrachtete ihren Ausweis. Sharon wünschte ihr
Beileid und tat ihre Anteilnahme an dem Verlust ihrer Tochter kund, bevor sie
fragte, ob sie ihr einige Fragen stellen dürften. Widerwillig brachte Mrs.
Fernandez ein leichtes Nicken zustande und bat Sharon und Joe herein. 


Nachdem sie auf dem Sofa in dem
teuer bestückten, doch trotzdem gekonnt schlicht gehaltenem Wohnzimmer, Platz
genommen hatten, begann Joe damit, Fragen über Lenane zu stellen. Die Hände der
Mutter lagen in ihrem Schoß und kneteten ununterbrochen ein Taschentuch,
während sie mit zitternder Stimme versuchte, so gut es ging, Antworten zu
geben. So etwas mit ansehen zu müssen war eines der Dinge, die Sharon an ihrem
Beruf hasste. Das Leid in den Augen der Hinterbliebenen, wenn ein Verrückter
ihr ganzes Leben durcheinander warf und Teile davon zerstörte. Sharon wollte
ihn kriegen, wer auch immer das getan hatte! 


Nach einer halben Stunde war Mrs.
Fernandez kaum noch in der Lage, sich an etwas zu erinnern oder Sätze richtig
zu formulieren. Joe hatte genug Informationen, die fürs Erste reichten, um mit
den Ermittlungen fortfahren zu können. Auf diese Befragung würden noch viele
weitere folgen.


Bevor sie die verstörte Frau
zurück ließen, warfen sie einen Blick in Lenanes Zimmer. Es war das typische
Zimmer einer jungen Frau, die ihre Jugendzeit noch nicht ganz hinter sich
hatte. Überall standen Parfümfläschchen und Schminkutensilien, Haargummis und
Modezeitschriften lagen verstreut zwischen CDs und Fotos mit Freunden. Sharon
bückte sich und sah sich einige Fotos an. Sie suchte die mit verschiedenen
Gesichtern heraus und steckte sie in ihre Tasche. 


Unten klingelte das Telefon. Als
Sharon und Joe die Treppe wieder hinunter kamen, konnten sie ein Gespräch mit
anhören: „Delicia, du bist das.“ Mrs. Fernandez schluchzte: „Ja, es ist
schrecklich. Danke. Ich bin den ganzen Tag zu Hause. Bis dann.“


Die Hausherrin legte den Hörer auf
und stand wie ein Häufchen Elend am Telefontisch. Sharon dankte ihr für die
Informationen und teilte ihr mit, dass sie einige Fotos mitgenommen hätte, die
sie bald wieder zurückbringen würde. Lenanes Mutter nickte mit verlorenem Blick
und Sharon war sich nicht sicher, ob sie ihre Worte wirklich verstanden hatte.
Nachdem sie ihr noch einmal ihr Beileid ausgesprochen hatte, verließ sie mit
Joe das Haus. Auf dem Weg zum Wagen wanderte Sharons Blick zum Himmel. Eine
dicke, graue Wolkendecke verbreitete Trostlosigkeit und es wunderte die
Agentin, warum es noch nicht regnete. 
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Grübelnd versuchte Sharon, die
Informationen über Lenane Fernandez gedanklich zu ordnen und in ein
übersichtliches Schema zu bringen. Das Opfer hatte vor ungefähr einem Jahr das
Jurastudium abgeschlossen und hatte vor, sich selbstständig zu machen. Ihr
Vater hatte sich bereits mehrere Immobilien angesehen, um ein schönes Gebäude
für die Kanzlei seiner Tochter auszuwählen. Diese hatte viele Bekannte und
Freunde gehabt; ihre besten Freundinnen hießen Delicia, Dana und Ashley. Einen
festen Freund hatte sie nicht gehabt und auch keine sonstigen Verbindungen zu
Männern in der letzten Zeit. Sie war allseits anerkannt gewesen, hatte keine
Feinde und niemals Schwierigkeiten gehabt, hatte keine Drogen genommen, war nur
selten in einen Klub zum Tanzen gegangen und hatte alles in allem ein fast
vorbildhaftes Leben geführt. Genau wie beim ersten Opfer kaum ein konkreter
Anhaltspunkt auf einen Riss in einem perfekt trostlos oder perfekt leuchtend
wirkendem Leben. Jedoch waren die Ähnlichkeiten nicht übersehbar. 


Sharon nahm sich vor, als erstes
alle zu befragen, die mit Lenane enger in Verbindung gestanden hatten.
Allerdings betraf dies eine beträchtliche Anzahl von Personen, und so teilte
sie sich die Arbeit mit Joe. Sie mussten die Person finden, von dem die beiden
Opfer die Ketten erhalten hatten. 


Nervös schlug Sharon ihren
Kugelschreiber auf und ab, den sie zwischen zwei Fingern hielt. Sie blickte
auf, als eine Mitarbeiterin aus dem Recherche-Team ihr einige Daten vor die
Nase legte. Sharon bedankte sich und überflog die Namen und Adressen, die zu
den Gesichtern auf Lenanes Fotos gehörten, während sie mit schnellen Schritten
zu Joe ging, um ihm das zweite Blatt zu geben. 


 


Nach langem Umherkurven hatte
Sharon eine Parklücke vor den Häusern gefunden und klingelte an einem der
vielen Reihenhäuser. Als sie kurz davor war, sich auf den Weg zur nächsten
Adresse zu machen, wurde die Tür geöffnet und eine Frau Ende dreißig mit
zerzausten, schlecht blondierten Haaren und einem schlampig übergezogenen
Morgenmantel blickte Sharon durch dringlich an. Ihre Augen waren gerötet und
geschwollen. Sie schien eine leichte Fahne zu haben. Sharon zeigte der Frau
ihren Ausweis, während sie nach Ashley fragte. 


Die Mutter gab ein genervtes
Stöhnen von sich und rief, während sie schon wieder auf dem Weg ins
Schlafzimmer war: „ Ashley, beweg deinen Arsch hier runter, hier ist das FBI
für dich!“


Kurz darauf kam ein jung wirkendes
Mädchen die Treppe hinunter gelaufen. In ihrem durchschnittlichen Gesicht
zeigte sich ein überraschter, verunsicherter Ausdruck. Glatte, dunkelblonde,
schulterlange Haare fielen ihr vor die Augen.


Sharon lächelte und reichte ihr
die Hand: „Hallo, Ashley. Ich bin hier, um den Mord an Lenane aufzuklären und
möchte dir routinemäßig gerne ein paar Fragen stellen.“


Das Mädchen nickte und versuchte,
das Lächeln zu erwidern: „Entschuldigen Sie, für meine Mutter. Seitdem mein
Vater uns verlassen hat, ist sie nicht mehr dieselbe.“


Sharon nickte und folgte Ashley in
die Küche, um ihre Befragung ungestört durchzuführen. Der tragische Tod ihrer
Freundin hatte die junge Frau sichtlich mitgenommen. Mit leiser, tief
betroffener Stimme erzählte sie: „Es ist so schrecklich. Warum Lenane? Wer tut
so etwas? Sie hatte keine Feinde und war überall beliebt. Wir haben uns oft
getroffen und mit anderen Freunden etwas unternommen, sind ins Kino gegangen
oder Pizzaessen, oder haben uns bei ihr zu Hause getroffen. Sie war meine beste
Freundin!“ Verzweifelt zog sie die Stirn in Falten und blickte Sharon Hilfe
suchend an. 


„Es tut mir sehr leid. Ich kann
mir vorstellen, dass es ein wirklich harter Schlag für dich ist, was mit deiner
Freundin geschehen ist! Ashley, Lenane trug eine Silberkette mit einem roten
Anhänger in Form eines Engels.“


Ashley nickte.


„Weißt du, von wem sie diese Kette
hatte?“


Sie schüttelte den Kopf: „Nein,
das weiß ich nicht. Sie hatte diese Kette noch nicht sehr lange. Ich habe sie
darauf angesprochen, aber sie meinte, es sei ein Geheimnis. Das hat mich etwas
verletzt, wissen Sie. Schließlich war sie meine beste Freundin. Beste
Freundinnen sollten keine Geheimnisse voreinander haben.“


Ashley wirkte durch die schwere
Trauerlast wie ein kleines Mädchen, das um Jahre jünger geworden war. So
schnell gab Sharon nicht auf: „Hast du eine Ahnung oder eine Idee, von wem sie
sie gehabt haben könnte? Welche Personen standen ihr, abgesehen von dir, am
nächsten? Gibt es irgendwelche Orte, die sie oft besucht hat?“


Ashley dachte über alles nach,
schwieg einen Moment lang und begann schließlich, laut zu denken: „Ich kann es
mir nicht vorstellen. Wahrscheinlich von einer anderen Freundin. Ich glaube
nicht, dass ihre Eltern oder Verwandten ihr so eine Kette geschenkt hätten.
Vielleicht hatte sie einen heimlichen Verehrer oder Freund, aber so richtig
vorstellen kann ich mir das auch nicht. Ich bin mir sicher, davon hätte sie mir
erzählt. Die wichtigsten Personen in ihrem Leben waren ihre Eltern und ihre
Freunde. Und wie ich am Anfang schon erzählt habe, sind wir höchstens mal ins
Kino oder was Essen gegangen. Ganz selten nur mal in einen Klub in der Nähe der
Uni. Discos oder so etwas war nicht unser Ding. Wir haben es uns oft zu Hause
gemütlich gemacht, Videos geschaut und so etwas, was man halt so macht.“


„Hatte Lenane vielleicht Neider?“


„Nein, nicht wirklich. Sie war
sehr beliebt. Es gab natürlich ein paar Ziegen, die sie nicht leiden konnten,
weil sie eifersüchtig auf sie waren. Aber Lenane hat nicht viel darum gegeben.
Delicia hat ihr beigebracht, solche Leute zu ignorieren. Ich denke nicht, dass
jemand von denen Lenane getötet hat. Sie waren neidisch auf ihr Geld, ihre
Klamotten und ihr Aussehen, wie das halt immer so ist. Sie hatte vielleicht
einige Neider, aber keine Feinde.“


„Delicia ist eine Freundin von
Lenane, richtig?“


Ashley wirkte erschöpft und sah
müde aus. „Ja, Delicia ist unsere gemeinsame Freundin. Sie ist ein Engel. Ich
bin sehr froh, dass sie da ist. Ich habe niemanden, der mir sonst hilft. Wir
trauern gemeinsam und sie hilft mir, klarzukommen. Sie sagt, Gottes Wege sind
unergründlich und wir müssen unseren Pfad weitergehen.“


Sharon nickte: „Danke, Ashley. Das
mit deiner Freundin tut mir sehr leid!“


Die Agentin war froh, als sie
zurückfahren konnte. Auch wenn sie wusste, dass sie Fälle nicht persönlich an
sich heranlassen durfte, so konnte sie sich dennoch nicht dagegen wehren, dass
ihr diese Schicksale immer wieder nahe gingen. Eine gewisse Professionalität
erlangte man mit der Zeit, die dazu führte, dass Schicksalsschläge zu
objektivem, gewohnten Bestandteil der Welt wurden. Dennoch würde sie es nie
schaffen, sich vollständig abzugrenzen. Die meisten psychisch gesunden Menschen
konnten sich nicht dagegen wehren, Mensch zu sein. Solange Sharon immer noch
etwas fühlte, wusste sie, dass sie diesen Job noch weitermachen konnte.
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Delicias Hand lag auf Ashleys
Schulter, die tief betroffen vor sich hin starrte und immer wieder mit dem Kopf
schüttelte: „Warum Lenane, warum? Sie war so ein wundervoller Mensch! Wieso
passieren solche schrecklichen Dinge?“


Delicia säuselte: „Ja, es ist so
tragisch. Lenane war wirklich ein wunderbarer Mensch. Sie hat es am aller
wenigsten verdient, so zu sterben.“


Ashley war froh, dass sie eine
Freundin wie Delicia hatte. So einen Menschen gab es selten - sie war voller
Sanftheit und Verständnis, Mitgefühl und Aufrichtigkeit, und doch gleichzeitig
so stark. Delicia schien voller Weisheit über das Leben, voller Güte. Nicht
ohne Grund wurde sie, nach ihren Erzählungen, von allen hoch anerkannt und
geschätzt. Sie äußerte, wie außergewöhnlich Lenane gewesen war, wie viel sie
ihr als Freundin bedeutet hatte, dass sie jetzt auf sie als Engel herab blickte
und bestimmt nicht wollen würde, dass sie so sehr litten. 


 


Nachdem Delicia eine Stunde bei
Ashley verbracht hatte, machte sie sich auf den Weg zum Friseur. Ihre
Dauerwelle ließ zu wünschen übrig und es wurde höchste Zeit, sofort dafür zu
sorgen, dass diese nicht zu stark zum Vorschein kamen. Delicia wurde oft
gesagt, dass sie nicht nur wie ein Engel sei, sondern auch wie einer aussähe. Dieses
Image hatte sie sich lange hart erkämpft, und um nichts in der Welt würde sie
es wieder aufgeben. Über Jahre hatte sie sich einen Freundeskreis aufgebaut und
sich einen Namen verschafft. Wie viel hatte sie selbst dafür geopfert, um so
weit zu kommen, wie viel hatte sie für diese Aufmerksamkeit gekämpft! Sie
konnte sich nicht mehr an den Tag erinnern, an dem sie sich selbst verloren
hatte, um jemand zu sein, der von allen geliebt und bewundert wurde. 


Während sie beim Friseur saß,
zogen Erinnerungen durch ihren Kopf. Schon als Kind hatte man ihr gesagt, dass
sie etwas Besonderes sei. Man hatte sie in die schönsten Kleider gesteckt, ihre
Haare frisiert, wie die einer Puppe, ihr gute Manieren beigebracht. Ihr gesagt,
sie sei ein kleiner Engel und talentiert. Vielleicht hatte es niemand explizit
gesagt. Aber man hatte sich ihr gegenüber so verhalten. Delicia hatte schon an
Kindershows teilgenommen, bei denen Modelle gesucht worden waren. Sie war
einige Male unter die ersten vier gekommen, doch den ersten Platz hatte sie
niemals erreicht. Ihre Eltern waren beide berufstätig gewesen und hatten so gut
wie nie Zeit für ihr Kind gehabt. Nie hatte sich jemand wirklich um Delicia
gekümmert; die einzige Erziehung, die sie genossen hatte, waren entweder
Stunden, in denen sie nicht beachtet worden war, oder welche, in denen die
Eltern mit ihrem schlechten Gewissen versucht hatten, alles wieder gut zu
machen, indem sie ihr alle Wünsche erfüllten. Es hatte nie etwas gegeben, das
sie nicht hatte bekommen dürfen. Sehr schnell hatte sie herausgefunden, wie man
Menschen dazu bringen konnte, dass sie einem alles gaben. Das engelhafte
Auftreten war bis jetzt immer noch die wirkungsvollste Masche gewesen, um
andere zu manipulieren. 


Delicia empfand sich selbst als
Opfer; als jemand, der nicht genug geliebt und anerkannt wurde. Sie sehnte sich
nach Aufmerksamkeit. Schnell hatte sie herausgefunden, dass es viele schwache
Menschen dort draußen gab, die ein Vorbild brauchten und jemanden, der sich
ihrer annahm. Es hatte nicht lange gedauert, bis sie ihre einst ehrlichen
Versuche, für jemanden da sein zu wollen, in ein Theaterspiel verwandelt hatte.
Mittlerweile hatte sie es geschafft, sich in viele Herzen zu spielen. Doch
obwohl sie es erreicht hatte, von vielen als eine Art Engel in Person gehalten
zu werden, war sie gleichzeitig von Selbstzweifeln geplagt. Tief in ihrem
Unterbewusstsein befand sich die verdrängte Tatsache, dass sie nicht echt war,
was dazu führte, dass sie immer mehr wollte. Manchmal träumte sie von den
Schlagzeilen „Delicia, das Model mit dem goldenen Herzen“. Sie träumte davon,
ein Leben zu leben, in dem falscher Ruhm die Unsicherheit über sich selbst in
ihrem Herzen heilen würde. 


„So, das war es für heute. Sie
sehen wieder zauberhaft aus!“ Der Friseur zeigte Delicia ihre aufgefrischte
Frisur mit mehreren Spiegeln, diese nickte zufrieden und zahlte. Gerade als sie
gehen wollte, hörte sie jemanden ihren Namen rufen.


„Delicia! Hi!“ Sie drehte sich um
und sah Christine auf sie zukommen: „Du siehst ja wieder toll aus! Schön, dich
zu sehen, heute Abend steigt eine Party bei Nathalie, wirst du kommen? Bitte!“
Christine sah ihre Freundin mit großen, braunen Kulleraugen an und erhielt die
erwartete Antwort.


„Natürlich komme ich, wann geht es
denn los?“ Delicia schenkte ihr eines ihrer schon in der Kindheit einstudierten
Lächeln.


„Um acht. Bis dann, wir freuen
uns, wenn du kommst!“ Christine drehte sich ruckartig um und verschwand eilig. 


Delicia atmete aus und ging zu
ihrem Wagen, um nach Hause zu fahren. Beides, das Auto und das kleine eigene
Haus, hatten ihre Eltern ihr geschenkt, weil sie sich gewünscht hatte,
selbstständig zu sein. Einen eigenen Beruf hatte sie noch nicht; sie versuchte,
Jura zu studieren, um Gerechtigkeit auf dieser Welt vertreten zu können, was
gut zu ihrem Image passte. Außerdem war dieser Beruf hoch angesehen und würde
ihrer Modelkarriere zusätzlich helfen. Sie hatte nicht wirklich vor, in diesem
Beruf zu arbeiten, sondern hatte geplant, das Studium abzuschließen und sich
dann voll und ganz einer Modellkarriere zu widmen, wenn der richtige Zeitpunkt
gekommen wäre. Delicia war überzeugt davon, dass sie es an die Spitze schaffen
könnte. Wenn sie weiterhin so gut an ihrem Ruf feilte und es weiterhin
schaffte, so viel Aufmerksamkeit auf sich zu lenken - dass sie auch mit einigen
brisanten Lügen nach half, gehörte selbstverständlich dazu -, würde ihr der Weg
die Leiter hinauf bestimmt gelingen. Ihre Eltern und all ihre Freunde glaubten,
dass Delicia eine Spitzenstudentin war und zu den besten an der Universität
gehörte. Dass sie mehrere Prüfungen hatte wiederholen müssen, weil sie
gnadenlos durchgefallen war, verschwieg sie. Stattdessen stellte sie sich als
bescheidenes Multitalent dar, das sich mit ausschließlich guten Leistungen im
Hintergrund halten und keinen Hehl darum machen wollte.


Als Delicia zu Hause angekommen
war, setzte sie sich aufs Sofa und versuchte, sich mit einigen Unterlagen, die
sie wie so häufig nicht verstand, für die nächste Prüfung vertraut zu machen,
bevor sie sich für die Party fertig machen würde. Sie hatte keine Lust, dorthin
zu gehen. Sie fühlte sich nicht wohl und manchmal wurde ihr alles einfach zu
viel. Immer dieses Lächeln, immer dieses Engelsein, es war manchmal so
anstrengend. Diese ganzen Leute, die sich um sie scharen würden, während sie
gekonnt die schüchterne Begabte mit dem goldenen Herzen verkörpern würde, bis
man sie dazu auffordern würde, etwas aus ihrem Talentshowprogramm zu
präsentieren. Es war immer das gleiche Spiel - die Leute verlangten von ihr,
etwas vorzuführen, wie z. B. die Sing- und Tanzeinlage, und sie wand
bescheiden den Kopf ab und wartete so lange, bis es schien, als hätte man sie
überredet und als würde sie den anderen zu Liebe eine kleine Darbietung geben,
worauf sie eigentlich nur gehofft hatte, um ihren Ruf zu verbessern und zu
verbreiten. Die meisten Menschen waren so leicht reinzulegen!


Plötzlich klingelte es an der Tür.
Delicia verdrehte kurz die Augen. Schon wieder eine Freundin? Konnten diese
dummen Hennen nicht einmal aufhören, zu nerven? Ruckartig erhob sie sich und
machte sich mit bitterer Miene auf den Weg. Vor der Tür blieb sie stehen,
atmete einmal tief durch und schüttelte sich kurz, um einige elegante
Bewegungen ausführen zu können, während sie versuchte, grenzenlose
Freundlichkeit in ihr Gesicht zu legen, als sie langsam öffnete. Überrascht
erkannte sie eine ihr fremde Frau, die ihr einen FBI-Ausweis unter die Nase
hielt und sich mit Sharon Ang vorstellte. Sie wollte ihr routinemäßige Fragen
stellen, zum Tod von Lenane Fernandez. Ein heiß-kalter Schauer lief Delicia den
Rücken hinunter, und für einen Moment lang hatte sie das Gefühl, ihr Gesicht
würde rot anlaufen und ihr würde schwindelig werden. Schnell versuchte sie,
diese Gefühle hinunter zu schlucken und nickte hastig, während sie die Agentin
herein bat.
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Sharon folgte der jungen Frau mit
den unruhigen Augen ins Wohnzimmer, wo diese vorsichtig, fast schon
unbehaglich, auf den roten Samtsitzen Platz nahm. Die Inneneinrichtung des von
außen unscheinbaren Hauses wirkte eher wie ein Museum, als wie die Wohnung
einer Studentin. Ohne jeglichen Zweifel hatte Delicia einen Fable für Engel; an
den Wänden hingen Gemälde von Engelsgeschöpfen, überall standen sie in
jeglicher Art von Figur oder Kerze, sogar auf der Tischdecke befanden sich ihre
Abbildungen, überall, wo man hinsah. Während Sharon noch darüber nachdachte, ob
sie einen tiefen Glauben hatte, den sie etwas freakhaft auslebte, ob sie die
Mode der Engelsfiguren einfach cool fand, oder ob etwas tiefer gehendes
Psychologisches dahinter steckte und sie einfach einen Hau hatte, hörte sie
ihre Zeugin fragen, ob sie einen Kaffee wünschte. Sharon verneinte und betonte,
dass sie gleich wieder gehen würde und nur ein paar kurze Fragen hätte.


Ihr Gegenüber knetete die Hände im
Schoß zusammen und starrte sie durchdringend an. Während Sharon damit rechnete,
dass eine verunsicherte und leicht zitternde Stimme, die zu dieser
Körpersprache gepasst hätte, den tragischen Tod ihrer Freundin bedauern würde,
kam eine direkte und gefasste Frage: „Was kann ich für Sie tun?“


Ein wenig überrascht erwiderte die
Agentin ihren Blick und musste daran denken, wie sowohl Ashley als auch Lenanes
Mutter, Delicia als außergewöhnlichen Menschen beschrieben hatten. Das schien
in der Tat so zu sein, ohne dass Sharon weiter darüber urteilten wollte, ob
positiv oder negativ: „Ich bin gerade dabei, alle Menschen zu befragen, die
Lenane Fernandez näher standen. Du musst eine sehr gute und enge Freundin von
ihr gewesen sein, nachdem was ich bis jetzt gehört habe.“


Delicia nickte nur, und während
Sharon ihre Befragung durchführte, erhielt sie genau dieselben Aussagen, wie
von Ashley. Sie antwortete zügig, aber schnell, sie sprach bestimmt und legte
trotzdem eine Spur Sanftheit und Mitgefühl in ihre Stimme. Zu den Befragungen
der Zeugen, die Sharon durchführte, gehörte es nicht nur, Informationen über
das Opfer und dessen Umfeld zu sammeln, sondern sich auch ein Bild über die
Menschen, die ihm besonders nahe standen, zu machen. Es war eine alte
FBI-Weisheit, dass der Täter oft näher war, als man glaubte. Während Mrs.
Fernandez ein Nervenbündel gewesen war und Ashley völlig verstört und
fassungslos über das Ereignis, hatte sich Delicia absolut unter Kontrolle und
Sharon erkannte, dass sie in diesem Fall die starke Person war, die Stütze für die
anderen gab. 


Als Sharon auf die Kette zu
sprechen kam, erhielt sie eine prompte Antwort: „Es ist mir gar nicht
aufgefallen, dass sie so eine Kette hatte, sie trug immer etwas anderes. Es ist
mir auch nicht so wichtig, was Leute tragen, ich achte da für gewöhnlich nicht
so sehr drauf. Vielleicht hat Ashley ihr diese Kette geschenkt, sie waren sehr
gute Freunde. Aber ich kann mich wirklich nicht daran erinnern, nicht spontan.
Vielleicht, wenn ich noch einmal länger darüber nachdenke. Sobald mir etwas einfällt
dazu, werde ich Sie gleich benachrichtigen. Es ist so tragisch, was Lenane
zugestoßen ist. Es ist für uns alle schwer, dass wir so eine gute Freundin
verloren haben. Ich helfe gerne.“


Die Sätze kamen einer am anderen,
ohne Pausen oder Lücken zwischendurch, fast so, als hätte sie schon tausend
solcher Befragungen gemacht und wäre es gewohnt, für alles eine schnelle und
passende Antwort zu finden. Sharon dachte daran, dass Delicia Jura studierte.
Es wunderte sie jedoch, dass sie ihre Trauer über ihre verlorene Freundin kaum
zeigte. Zwar machte sie einen betroffenen Eindruck, doch nie wurde sie
persönlich, sondern sprach immer nur in Zusammenhang mit den anderen
Hinterbliebenen von ihrer Trauer, die mehr einem Bedauern, als einer Trauer zu
gleichen schien. Sharon vermutete, dass diese Zeugin den Schock vielleicht noch
nicht ganz verdaut hatte, oder keinem Fremden ihre Tränen zeigen wollte. 


In ihrer Ausbildung hatte Sharon
gelernt, dass jeder grundsätzlich ein Verdächtiger war, bis klare Anzeichen
seiner Unschuld zum Vorschein kamen. Doch sie hatte eine eigene Methode
entwickelt, mit der sie in den meisten Fällen wesentlich besser vorankam. Sie
hielt jeden erst einmal für unschuldig, bis größere Auffälligkeiten auftraten
und jemand deutlich hervor stach, auf dass sie denjenigen daraufhin genauer
unter die Lupe nehmen würde. Delicia erschien Sharon auf den ersten Blick ein
wenig seltsam, doch es war noch lange kein Verbrechen, anders zu sein. Im
Gegenteil waren sogar oft diejenigen, die am unscheinbarsten wirkten,
diejenigen, die den meisten Dreck am Stecken hatten. 


Als die Agentin das Haus der
Zeugin verließ und es in ihrem Kopf noch arbeitete, war sie sich fürs Erste
ziemlich sicher, dass Delicia genau so unschuldig war, wie Ashley und Lenanes
Mutter. So wollte sie keine Zeit verlieren und machte sich daran, die anderen
Zeugen aufzusuchen. Sharon wollte vor Einbruch der Dunkelheit mit einer Reihe
von Befragungen durch sein und sich mit Joe zusammen setzen, um die ersten
Ergebnisse zu besprechen. Schon jetzt sehnte sie sich danach, zurückzukehren
und eine ordentliche Koffeindosis zu gönnen. Die Nacht würde lang und der
Schlaf kurz werden. Da draußen lief immer noch ein verrückter Killer herum, der
sehr wahrscheinlich erneut töten würde. 
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Delicia mischte sich unter die
Leute auf Nathalies Party. Sie war etwas beleidigt, weil diese sich sehr
schnell neu eingetroffenen Gästen widmete und ihr mehr oder weniger den Rücken
zukehrte. Delicia musste sich schmerzlich eingestehen, dass sie doch noch nicht
bei allen beliebt war. Es gab tatsächlich noch einige, die nicht sonderlich an
ihr interessiert waren. Die junge Frau hatte das Gefühl, in ein tiefes Loch zu
fallen. War ihre Beliebtheit dabei, den Bach hinunterzugehen? War sie kurz
davor, wieder ein Niemand zu werden? Würde sie es niemals an die Spitze
schaffen, würde niemals ihr Titelbild auf einer Zeitung erscheinen, würde sie
von niemandem bewundert und geliebt werden? Erkannte niemand mehr ihre Talente?
Oder war sie gar nicht talentiert? War sie nicht gut genug, war sie zu
schlecht, war sie nicht interessant genug? Was war der Grund dafür, weshalb
Nathalie es bevorzugte, mit anderen zu sprechen, während sie, Delicia, der
allseits bekannte Engel, zu ihrer Party gekommen war? Tausend Gedanken schossen
ihr durch den Kopf, die sie in Verwirrung und Unsicherheit stürzten, während
sie darüber nachdachte, wieder zu gehen. 


„Delicia!“ Voller Erleichterung
nahm sie schließlich wahr, wie Vanessa mit strahlenden Augen auf sie zustürmte
und laut ihren Namen rief, sodass sich alle umdrehten. Überschwänglich begrüßte
Vanessa ihr Vorbild und es war ganz offensichtlich, dass sie nicht vorhatte, in
nächster Zeit von ihrer Seite zu weichen. Gab es also doch noch jemanden, der
etwas von ihr hielt! Das war auch nicht anders zu erwarten! Delicia dachte
daran, wie sehr sie sich dafür reingehängt hatte, um ein gutes Bild bei ihrer
Freundin abzugeben. Sofort verfiel sie in ihre Rolle und präsentierte eine
Persönlichkeit, die sie gerne darstellen wollte, fast so überzeugend, als wäre
sie diese Person wirklich. Gekonnt praktizierte sie Augenaufschläge, legte
leichte Arroganz in ihre Stimme, die Freundlichkeit darstellen sollte, zeigte
ein zaghaftes Lächeln hier und da. 


Durch Vanessas laute Begrüßung
hatte jeder auf der Party erfahren, dass Delicia anwesend war, und schon bald
standen einige Leute um sie herum; andere beobachteten sie aus Entfernung. Eine
fremde Person kam schließlich auf sie zu und sprach sie an: „Bist du die
Delicia, über die jeder redet?“ 


Delicia stimmte zu und tat
überrascht: „Wirklich, jeder redet über mich? Wieso das denn?“


Das noch relativ junge Mädchen mit
den schulterlangen, gelockten, blonden Haaren und den grünen Augen antwortete:
„Na ja, es heißt überall, du wärst ein Engel und eine so tolle Person und du
wärst Model, aber trotzdem ganz natürlich, und außerdem total talentiert, mit
deiner Showeinlage. Kannst du uns nicht mal was zeigen?“


Sofort hörte man von anderen
Seiten Kommentare, Delicia sollte etwas vorführen. Diese wandte ihren Kopf für
kurze Zeit auf den Boden, während sie bezeugte, dass sie gar nicht gewusst
hatte, dass sie so bekannt sei, und ein Engel sei sie sicherlich nicht und sie
könnte gar nicht verstehen, wieso ausgerechnet über sie gesprochen wurde, wo
sie doch nur eine ganz normale Studentin war und diese Aufmerksamkeit
eigentlich gar nicht wollte. Sichtlich gerührt von Delicias scheinbarer
Bescheidenheit und Freundlichkeit lächelten die ersten Fremden um sie herum und
schon hatte sie es geschafft, erneutes Gesprächsthema zu werden. Eine gute
Propaganda, die sich immer weiter ausbreitete. Nachdem sie noch einmal die
Frage verneinte, ob sie etwas vorführen wollte, und bemerkte, dass man es dabei
belassen würde, hob sie schließlich ruckartig den Kopf und ging auf einen
großen Platz zu: „Na gut, na gut, ihr habt mich überredet! Aber nur, weil ihr
es seid! Eigentlich mache ich so etwas ja nicht!“


Jeder im Raum fühlte sich
bevorzugt, da Delicia extra nur für sie eine kleine Einlage geben würde, und
freute sich darüber. Angeblich sollte sie ja sehr bekannt sein, und angeblich
sollte sie auch eher schüchtern sein. Da hatten die Partygäste anscheinend
großes Glück!


Delicia brachte sich in Position.
Na also, der Abend verlief doch noch ganz gut! Ihre Karriere würde schon bald
einen entscheidenden Schritt nach vorne machen! Vanessa hatte ihr heute Abend
sehr geholfen - sie hatte etwas bei ihr gut. Und Delicia wusste auch schon,
womit sie ihr danken würde. 


Der Rest des Abends war nur noch
Kinderkram. Delicia präsentierte ihre Showeinlage, sang ein paar Lieder, tanzte
ein bisschen umher, und obwohl an ihrer Einlage nichts Besonderes war und sie
mehr schrie, als sang, waren einige aus dem kleinen Publikum sofort
hingerissen. Die Gäste auf der Party sahen Delicias Sicherheit über sich selbst
und hörten, wie Vanessa von ihr schwärmte und immer wieder sagte „ist sie nicht
toll?“, sodass manche bald selbst ins Bewundern gerieten. Ja, es war wirklich
wahr, was man über diese Delicia sagte. Sie hatte ein freundliches, besonderes
Wesen und ein unglaubliches Talent, dazu diese Bescheidenheit - und schon war
ihr Fankreis wieder gewachsen. Während sie noch ihre Show zum Besten gab,
überlegte sie schon, ob es in nächster Zeit nicht noch eine Gelegenheit gäbe,
wieder aufzutauchen und ein bisschen für sich selbst zu werben. 


Nachdem Delicia großen Beifall
geerntet und viele bewundernde oder neidische Blicke eingeheimst hatte,
erwähnte sie kurz scheinbar nebenbei, dass sie wahrscheinlich nächste Woche in
einem bestimmten Klub wäre, als sie schnell beschloss, zu gehen. Man sollte
bekanntlich aufhören, wenn es am schönsten und das Interesse am größten war, so
blieb man noch eine Weile Gesprächsstoff und die Leute würden darauf brennen,
mehr über sie zu erfahren und sie wieder zu sehen. 


Vanessa wollte ihre Freundin
begleiten, doch Delicia lehnte ab, mit der Begründung, dieser ganze Rummel
hätte sie erschöpft und sie müsse sich davon ausruhen. Sie war Vanessa zwar
dankbar, aber so dankbar nun auch wieder nicht. Delicia wollte noch etwas in
Ekstase über den gelungenen Abend verbringen und ihre Zeit nicht mit dieser
nervigen Vanessa vergeuden. Außerdem schien sie gut Werbung für sie zu machen
und konnte deshalb ruhig noch ein Weilchen hier bleiben. Allerdings musste sie
auch dafür sorgen, sich Vanessas Liebe zu erhalten und lud sie deshalb für den
nächsten Tag zu sich nach Hause ein. 


Mit einem künstlichen Lächeln
verabschiedete sich Delicia und machte sich auf den Weg nach Hause, wo sie sich
einen gemütlichen Abend machen würde. Auch wenn sie mittlerweile ein Profi war,
war jede Art von Show anstrengend. Ganz besonders die Show, jemand anderer zu
sein. Dieses Eingeständnis erlaubte sich Delicia nur sehr selten; sie konnte
besser mit ihrer Falschheit umgehen, indem sie sich die meiste Zeit über selbst
vormachte, die zu sein, die sie sein wollte. In Wahrheit wusste sie gar nicht
mehr so genau, wer sie eigentlich war. Sie fühlte sich in einigen Momenten wie
ein Mensch ohne eigene Identität, was sie manchmal in tiefe Depressionen
stürzte. Ein Leben und ein falsches Ich zu spielen, brachte den Preis mit sich,
dass man irgendwann anfing, sich selbst zu verlieren.


Die Party ging auch ohne sie
weiter. Alle waren gut drauf und unterhielten sich fröhlich, während das
Hauptthema natürlich Delicia war. Vanessa erzählte, wie zerbrechlich und
sensibel die liebevolle Delicia war und dass sie diesen Rummel eigentlich gar
nicht wollte, weil es ja auch viele Neider gab, die eifersüchtig waren und ihr
das Leben schwer machten. Dazu brachte sie noch einige andere sehr interessante
Geschichten auf den Tisch, von denen sie selbst glaubte, dass sie wahr seien,
ohne zu wissen, dass es nur Lügen waren, die Delicia ihr erzählt hatte, damit
Vanessa es weiter erzählen und damit noch mehr Aufmerksamkeit auf Delicia
lenken würde. Aufgeregt und bedrückt zugleich berichtete sie davon, dass einige
Leute Delicias Fenster eingeworfen hatten, mitten in der Nacht, mit einem
Stein, auf dem eine Morddrohung gestanden hatte. Außerdem hätte der Sohn des
Bürgermeisters sich in sie verliebt, doch diese Beziehung hatte keine Chance
gehabt, weil viele eifersüchtige Frauen Delicia schlecht gemacht hätten und sie
sich daraufhin sehr verletzt zurückgezogen hätte. Viele gute, interessante
Geschichten schwebten an diesem Abend durch den Raum. Die Leute waren entsetzt,
erschüttert, bewegt, voller Mitgefühl und Sympathie für das arme, besondere,
wundervolle Model und würden all dies Erfahrene in den nächsten Tagen
ausführlich mit Freunden und Bekannten teilen. Es schien unfassbar, was diese
Person durchzumachen hatte, und trotz allem blieb sie so liebevoll und
freundlich und versuchte sogar noch, ihre Talente zu verstecken. Das Phänomen
Delicia war wie ein Märchen voll tragischem Zauber, das den Alltag aufwühlte
und ihm Besonderheit verlieh.
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Sharon war müde davon, Befragungen
durchzuführen. Sie wollte ihre Informationen ordnen, ihre Besprechung mit Joe
abhalten und dann wenigstens für ein paar Stunden nach Hause fahren, sich
chinesisches Essen bestellen und dann ein wenig schlafen. Ab und zu tauchten in
ihr die verdrängten Wünsche nach einem Urlaub, nach etwas Ruhe, Frieden,
Entspannung und Zeit für sich, auf. Sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass
sie sich nach diesem Fall eine Auszeit nehmen würde. Es lag ihr sehr viel
daran, für Gerechtigkeit zu sorgen, aber sie durfte nicht vergessen, dass sie selbst
auch nur ein Mensch war. Gerade in ihrem Beruf war die Verantwortung gegenüber
sich selbst etwas sehr Wichtiges, was man nicht aus den Augen verlieren durfte.


Sharon parkte ihren Wagen und
klingelte bei ihrem nächsten Zeugen. Zum ersten Mal, seitdem sie diesen Fall
bearbeitete, befand sie sich an einem Schauplatzwechsel. Kein hübsches Haus in
einer schönen, ruhigen Umgebung mit scheinbarer Idylle in Vermögen, sondern
eine schmutzige, graue Gegend, die von klotzigen, heruntergekommenen
Hochhäusern geprägt war, zwischen denen sich hier und da einige kleine
Billiggeschäfte von ausländischen Inhabern, Rotlichtlokale und Kneipen
befanden, vor denen sich ungepflegte Leute aufhielten. Es fiel Sharon schwer,
zu glauben, dass hier jemand wohnen sollte, der mit Lenane befreundet gewesen
war. 


Aus der Sprechanlage tönte eine
unfreundliche, genervte Stimme, kurz nachdem die Agentin bei ihrer Zielperson
geklingelt hatte: „Was ist!“


„Sharon Ang, FBI, ich möchte Ihnen
gerne ein paar routinemäßige Fragen stellen.“


Sharon hatte es sich angewöhnt,
das Wort „routinemäßig“ in ihre Vorstellung einzubinden, da die meisten Leute
schockiert reagierten, wenn das FBI vor ihrer Tür stand und sofort nervös
wurden, weil sie dachten, man hätte es auf sie abgesehen. Misstrauen von der
ersten Sekunde an erschwerte die Befragungen erheblich, Antworten wurden
zögerlich gegeben, wichtige Informationen wurden verschwiegen, es wurde so
wenig wie möglich gesagt und manche weigerten sich sogar, überhaupt etwas zu
sagen, ohne ihren Anwalt vorher anzurufen.


Die Stimme in der Anlage blaffte
zurück: „Worüber!“


„Über Lenane Fernandez.“


Es dauerte eine Minute, bis die
Stimme etwas gebändigter fragte: „Lenane Fernandez? Kommen Sie hoch!“


Kurz darauf ertönte ein schrilles
Summen an der Tür, das Sharon den Eintritt ermöglichte. Sie betrat eine
verwahrloste Wohnung im zehnten Stock, in der Chaos herrschte. Dawson, der
junge Mann Ende zwanzig, der sich benahm wie ein sechzehnjähriger Teenager,
führte sie über herumliegende Kleidungsstücke und Essensreste ins Wohnzimmer,
wo sein Kumpel Eric, der offenbar denselben Lebensstil führte, an einem
vertrockneten Rest einer alten Pizza herum kaute. Herablassend starrte er die
FBI-Agentin an, die mit ihrem gepflegten Äußeren schon von der ersten Sekunde
an seine ganze Abneigung entgegengebracht bekam. 


„Also, was ist mit der Alten?“
Dawson lehnte sich an den Türrahmen und starrte die Agentin ungeduldig durch
trübe Augen an. 


Sharon gefiel es, dass sein Kumpel
Eric zufällig anwesend war - so schlug sie zwei Fliegen mit einer Klappe, denn
er wäre ihr letzter Zeuge für heute gewesen. 


Schließlich berichtete sie
darüber, dass Lenane Fernandez ermordet worden war, wozu Dawson kurz seine
Augenbrauen als Kommentar hochzog, und begann mit ihrer Befragung. „Wir haben
sie mal auf einer Party kennengelernt und hatten ein paar Wochen Kontakt
zueinander. Oberflächlich, haben uns mal mit anderen zusammen getroffen, sind
auf paar andere langweilige Studentenpartys gegangen und haben uns mal
unterhalten. Aber besonders viel weiß ich nicht über sie. Der Kontakt ist dann
auch schnell wieder zu Ende gewesen, ich hatte keinen Bock mehr auf diese
Unischeiße und habe mich dazu entschlossen, mein Leben als Freestyler zu
gestalten, Sie verstehen, was ich meine.“ Dawson hustete und zog die Nase hoch.
In seinem benommenen Ausdruck stand geschrieben, dass die letzten
Nebenwirkungen einer billigen Droge ihm noch zu schaffen machten. 


Eric meldete sich jetzt zu Wort,
wobei er jeden Satz so aussprach, dass man seine Einstellung, die ganze Welt
würde ihn ankotzen, deutlich bemerkte: „Wissen Sie, er stand auf sie.“ Er
zeigte mit dem Finger auf seinen Kumpel Dawson, der immer noch damit
beschäftigt war, hustenähnliche Laute von sich zu geben. „Er stand auf die
Alte, aber sie hat ihn nicht beachtet und immer wieder abblitzen lassen und
irgendwann hab ich zu ihm gesagt, er soll die Alte vergessen, weil es keinen
Sinn hat. Die hatte ihre Nase so hoch oben, dass sie niemanden beachtet hat,
der nicht so reich war, wie ihr Daddy. So eine, die sich für was Besseres
hielt, wissen Sie. Und irgendwann hat er es sein lassen und wir haben sie
seitdem nicht mehr gesehen.“


Dawson fand seine krächzende
Stimme wieder und fügte hinzu: „Ich lass mich von der doch nicht verarschen,
das hab ich gar nicht nötig. Ich krieg jede, so ein Flittchen wie die brauch
ich nicht.“ Eric nickte zustimmend und kaute weiter an der alten Pizza herum,
die er fast klein gekriegt hatte.


Nachdem sich Sharon sicher war,
dass sie keine weiteren Informationen aus diesen Jungs herausbekommen würde, machte
sie sich eilig daran, sich von ihnen zu verabschieden und ihr sauberes Auto
aufzusuchen, um zur Zentrale zurückzufahren. Was auch immer in den Erziehungen
und Familien dieser Jungs schief gegangen war, es würde eine sehr lange Zeit
dauern, das wieder zu reparieren, falls es überhaupt repariert werden konnte.
Sharon durfte sich keine Gedanken darüber machen, warum diese Jungs ihr Leben
wegwarfen und ob sie in ein paar Jahren obdachlos auf der Straße an einer
Überdosis Was-auch-immer sterben würden. Es war nicht ihre Angelegenheit. Also
schob sie die Gedanken des Mitleids und der Betroffenheit fort und
konzentrierte sich auf die Aussagen der beiden. Zum allerersten Mal hatte sie
jemanden, der ein Motiv gehabt hätte, Lenane zu töten. Morde aus Eifersucht geschahen
oft, und wenn die Täter unter dem Einfluss von Drogen standen, sogar noch
öfter. Sie hatte einen ersten, festen Anhaltspunkt und war erleichtert darüber,
dass der Tag doch nicht ganz umsonst gewesen war. Jetzt war sie gespannt
darauf, was Joe mit seinen Befragungen herausgefunden hatte und hoffte
inständig, dass er ein paar Hinweise mehr hätte, sodass dieser Fall endlich ein
wenig mehr Gestalt annehmen würde.
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Sharon und Joe saßen zusammen in
einem kleinen, abgeschiedenen Raum und tauschten ihre Informationen aus, um
sich einen Überblick zu verschaffen. Joe hatte eine frische Packung Donuts
mitgebracht und zwei Coke Dosen. 


Sharon griff nach einem Donut mit
Zuckerguss und biss ab. Der süße Geschmack in ihrem Mund wirkte wie eine kleine
Genussbrise und tat gut. Es war kaum Zeit zum Essen, wenn man an einem
brenzligen Fall arbeitete, bei dem Zeit Tod bedeutete. Man hatte gar keine
andere Wahl, als sich hier und da an irgendwelchen fettigen Imbissständen
irgendeinen Schrott einzuwerfen, sich ab und zu Süßigkeiten zu gönnen, um die
Nerven und somit auch die Konzentration aufrechtzuerhalten, und sich mit
Koffein zuzuschütten, um trotz der Überarbeitung noch irgendwie fit zu bleiben.
Trotzdem hatte es sich Sharon in den Kopf gesetzt, irgendwann die Disziplin zu
finden, sich gesünder zu ernähren und mehr Gemüse und Obst zu essen. Sie war
der festen Überzeugung, dass sie auch mental fitter wäre, wenn ihr Körper
gesünder leben würde. 


Joe schien keinen dieser Gedanken
auch nur annährend zu hegen. Er ergriff munter einen Donut nach dem anderen und
verschlang sie fast schon automatisch, während er in seinen Notizen blätterte
und Sharon von seinen Befragungen berichtete: „Dana studiert Kunst und macht um
ihre Selbstüberzeugung keinen Hehl. Sie ist anscheinend fest davon überzeugt,
die Malerin des Jahrhunderts zu werden und es war schwer, etwas von Lenane
Fernandez zu erfahren, ohne dass sie nicht abschweifte und ihre Begeisterung
über ihre eigenen Talente ausschmückte. Kurz gesagt, sie ist sehr mit sich
selbst beschäftigt. Mit Lenane hatte sie eine relativ gute Freundschaft. Sie
erzählte davon, dass sie sich ideal in einigen Punkten ergänzt hätten.
Allerdings hatte Lenane selber keine künstlerischen Hobbys, was Dana als
Täterin ziemlich ausschließt. Sie hätte kein Motiv. Die beiden verstanden sich
prima und natürlich war sie tief betroffen über ihren Tod. Sie hat natürlich
ein Bild zu dem Thema gemalt und ich bin nicht drum herum gekommen, es mir
anzusehen.“


Den letzten Satz hatte Joe nicht
sehr begeistert gesprochen und Sharon musste schmunzeln. Diese Dana zu befragen
schien eine anstrengende Sache gewesen zu sein. Die weiteren Informationen
deckten sich mit dem, was Sharon selbst in Erfahrung gebracht hatte.
Schließlich berichtete Joe auch von den Befragungen mit Lenanes Dozenten, doch
diese hatten nicht den geringsten Anhaltspunkt ergeben. Die meisten konnten
sich nicht besonders gut an sie erinnern, andere konnten nur sehr wenig über
sie sagen, was sich darauf begrenzte, dass sie eine gute, interessierte Studentin
gewesen war. Die Einzige von den Mitstudierenden, zu denen Lenane engeren
Kontakt gehabt hatte, war ein Mädchen namens Helen gewesen. Laut Joes
Beschreibungen schien sie Ashley sehr ähnlich zu sein - sie lebte ebenfalls in
einem großen Haus, schien aber kein inniges Verhältnis zur Familie zu haben und
einige persönliche Probleme, in dessen Zusammenhang wieder der Name Delicia
positiv gefallen war. Helen wurde als unscheinbares Mädchen wahrgenommen, war
ebenfalls Jurastudentin im letzten Semester und wirkte sehr mitgenommen über
den Tod ihrer Freundin. 


„Also gut.“ Sharon hatte einige
Informationen in knappen Stichworten zusammengefasst und überflog sie noch
einmal. Schließlich hob sie den Kopf und blickte Joe fragend an: „Hast du sie
nach der Kette gefragt?“


Dieser nahm einen kräftigen
Schluck aus seiner Coke Dose: „Ja. Dana konnte sich überhaupt nicht daran
erinnern und Helen erklärte, dass Lenane so eine Kette getragen hätte, aber sie
diese nie danach gefragt hätte, weil es ihr nicht wichtig erschienen war. Sie
meinte noch, dass sie diese Kette noch nicht lange hatte. Von den Lehrern
konnte sich niemand daran erinnern.“


Sharon nickte. Das hatte sie
befürchtet. Sie dachte über die Hinweise zur Kette nach. Ashley hatte die Kette
bemerkt und Lenane hatte ihr keine Auskunft darüber geben wollen, weil es ein
Geheimnis sein sollte. Ansonsten hatte sich niemand bewusst an die Kette
erinnert, doch Delicia hatte die Vermutung geäußert, dass sie diese von Ashley
bekommen haben könnte. Dies war nicht der Fall. Sharon erinnerte sich weiter
daran, dass Delicia gesagt hatte, dass sie darüber nachdenken würde und
vielleicht würde ihr noch etwas einfallen. Also beschloss sie, am nächsten Tag
noch einmal Delicia zu befragen. Es war die einzige Spur des Schmuckstücks, die
sie weiterverfolgen konnte. Möglicherweise war ihr noch etwas eingefallen.


Sharon stellte mit Joe gemeinsame
Überlegungen an und beide kamen zu dem Ergebnis, dass man sich auf Dawson
konzentrieren sollte. Er war bis jetzt der Einzige mit einem Motiv, mit einem
sehr guten Motiv noch dazu, und Sharon stellte fest, dass sie vergessen hatte,
ihn nach der Kette zu fragen. Das würde sie schnellstens nachholen. Während sie
sich darauf konzentrieren würde, den bis jetzt einzig Verdächtigen etwas
genauer unter die Lupe zu nehmen und vielleicht noch einmal mit Ashley und
Delicia zu sprechen, wollte Joe sich noch etwas genauer um ihr allgemeines
Umfeld kümmern. Die beiden Agenten schlossen die Möglichkeit, dass ein völlig
Fremder Lenane Fernandez auf dem Gewissen hatte, aus. Sie hatte die Kette von
jemandem bekommen, den sie gut gekannt hatte. Trotzdem könnte es hilfreich
sein, wenn Joe noch einige andere Leute befragen würde, mit denen sie
oberflächlichen Kontakt gehabt hatte - vielleicht hatte irgendjemand durch
Zufall etwas gesehen oder mitgekriegt. Außerdem würde er sich noch einmal mit
Lenanes Familie unterhalten. 


Der Agentin rauchte der Kopf. Es
gab so viele Dinge, die überprüft werden mussten und manchmal war es schwer,
Prioritäten abzuwägen. Am liebsten hätte sie alles gleichzeitig gemacht, um dem
Täter möglichst schnell auf die Schliche zu kommen. Doch nach einem Arbeitstag
von achtzehn Stunden musste sie sich selbst eingestehen, dass ihre
Konzentration und Leistungsfähigkeit enorm nachgelassen hatten. Das Risiko, das
mit weiterem Arbeiten in solch einem Zustand einhergehen würde, war zu hoch.
Wichtige Dinge konnten vergessen, übersehen oder nicht wahrgenommen werden. Es
war unabdinglich, ein paar Stunden zu schlafen. Joe ging es nicht anders und so
verabschiedeten sich die beiden Agenten voneinander, während jeder zu seinem
Wagen ging und nach Hause fuhr, um Geist und Körper wenigstens ein paar wenige
Stunden Erholung zu gönnen, bevor sie mit neu aufgeladenem Energieakku
weitermachen würden. 
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Nachdem sich Delicia den ganzen
Vormittag über mit Lernmaterial zu ihrem Jurastudium befasst hatte und hoffte,
dass sie die Kurve doch noch kriegen und irgendwann zu den Besten gehören
würde, machte sie einen kleinen Spaziergang an der frischen Luft. Sie ging
langsam und versuchte, sich etwas zu entspannen und die Frustration in ihrem
Kopf und Herzen abzustellen. Sie konnte sich selbst der Wahrheit nicht
verleugnen, dass sie an viel zu vielen Vorlesungen nicht teilgenommen und
erhebliche Schwierigkeiten damit hatte, die Examen zu bestehen. Sie war nicht
die Musterstudentin, die sich anderen so selbstsicher gegenüber stellte und aus
Bescheidenheit nicht über ihre guten Leistungen sprechen wollte. Alles, was sie
trug, war eine Maske, damit niemand die wahre Delicia sah, die sie selbst nicht
mochte. Um sich der bitteren Wahrheit nicht stellen zu müssen, redete sie sich
ein, dass sie in Kürze zu den besten Studenten gehören würde und nur gerade
eine schlechte Zeit hatte, weil sie unzufrieden mit ihrem Leben war, weil man
sie ungerechterweise nicht so beachtete, wie man es sollte. Um ihre eigenen
Selbstzweifel nicht ertragen zu müssen, versteckte sie sich in einem Schwall
aus Narzissmus, der ihr sagte, dass sie eine besondere Person war, dass sie ein
Engel war, dass sie Güte, Schönheit, Anmut, Ehrlichkeit und Liebe verkörperte
und dafür geliebt wurde, weil sie zu alledem auch noch sehr viel Talent und
Begabung besaß.


Schließlich kam sie an einem
Geschäft vorbei, das Geschenkartikel aller Art anbot. Sie beschloss, sich ein
wenig darin umzusehen, da sich im Schaufenster einige Engelfiguren befanden.
Außerdem brauchte sie noch etwas für Vanessa, um sich bei ihr zu bedanken und
ihre Beliebtheit bei ihr aufrechtzuerhalten. Nachdem sie sich kurz umgesehen
hatte, nahm sie eine Silberkette mit einem roten Anhänger in Form eines Engels
von einem Ständer, an dem mehrere Artikel dieser Art hingen. Das würde ihr
sicherlich gefallen und sie ehren. Nachdem sie sich noch für eine Engelfigur
für sich selbst entschieden und gezahlt hatte und sich gerade umdrehte, um zu
gehen, sah sie, wie Nathalie den Laden betrat und diese für einen kurzen Moment
unschlüssig stehen blieb, als sie Delicia erblickte. Die setzte sofort ihr
Lächeln auf und begrüßte sie bemüht freundlich, während sie versuchte, ihrer
Stimme Weichheit und Sanftheit zu verleihen, sodass sie fast wie ein kleines
Kind sprach: „Nathalie! Was machst du denn hier? Deine Party letztens war ja
sehr gelungen, wie lange ging sie denn noch?“


Nathalie warf ihr einen
verärgerten Blick zu: „Ja, Delicia, du hast es mal wieder geschafft, die
Aufmerksamkeit auf dich zu ziehen.“ 


Fast wäre Delicia das Lächeln in
den Mundwinkeln gefroren, doch sie wahrte tapfer ihre Haltung, während sie sich
dachte, was für eine blöde, aufgeblasene Kuh diese Nathalie war: „Das war nicht
meine Absicht, das weißt du. Es tut mir leid. Ich komme nächstens nicht mehr.“
In der Absicht, bedrückt und gekränkt zu erscheinen, senkte sie ihren Kopf und
ihre Stimme, was dessen Wirkung nicht ganz verfehlte. Nathalie bekam ein
schlechtes Gewissen, dass sie Delicia verletzt hatte. Auch sie hatte die
Geschichten über sie auf ihrer Party gehört, und was sie angeblich alles
aufgrund von Neidern durchgemacht hatte. Nathalie musste sich wohl oder übel
eingestehen, dass sie Delicia für die Aufmerksamkeit beneidete. Diese musste
nur irgendwo aufkreuzen und schon schien sie der Mittelpunkt der Welt zu sein.
Nathalie gab sich einen Ruck und versuchte, etwas freundlicher zu sprechen: „So
habe ich das nicht gemeint. Ich muss mich nur erst daran gewöhnen, dass du
deine Fans hast. Zumindest nach dem, was allgemein so erzählt wird. Ist schon
okay.“ 


Sie wandte sich von Delicia ab und
kehrte ihr den Rücken zu, während sie damit begann, ein Geschenk für ihren
Freund zu suchen. In Wahrheit war es nicht okay und sie war immer noch wütend
auf Delicia. Sie konnte nicht verstehen, was so Tolles an ihr sein sollte.
Nathalie fand weder, dass Delicia ausgesprochene Talente hatte und ihre Show
etwas Besonderes oder Einzigartiges gewesen wäre, noch fand sie Delicias Charakter
engelhaft, wie er von Vanessa beschrieben wurde, die gerne Geschichten über die
angeblich beliebte Delicia verbreitete. Nur komisch, dass niemand je von
Delicia gehört hatte. Interessant waren die Geschichten aber allemal. Für
Nathalie war Delicia nichts weiter, als jemand, der ziemlich eingebildet war
und sie mochte sie nicht besonders. Sie gönnte ihr den Ruhm nicht, den sie
ihrer Meinung nach nicht verdient hatte, und sie war wirklich erzürnt darüber,
dass sie auf ihre Party geplatzt war, noch dazu ohne Einladung, und alle um
sich herum versammelt hatte. Es war ihre Party gewesen, nicht Delicias.
Nathalie fühlte sich gekränkt, weil sie das Gefühl hatte, Delicia hätte ihr die
Party kaputt gemacht und die eigentliche Gastgeberin und somit den eigentlichen
Mittelpunkt in den Schatten gestellt. Schließlich beschloss sie, nicht weiter
an Delicia zu denken. 


Delicia verließ das Geschäft und
war verärgert. Was bildete sich diese Nathalie eigentlich ein? Die hielt sich
ja für so etwas Besseres. Neidisch war sie, sonst gar nichts. Neidisch auf sie,
weil sie so war, wie Nathalie gerne sein wollte. Das redete sie sich jedes Mal
ein, wenn jemand Delicia nicht bewunderte. Sie war der festen Überzeugung, dass
wenn es jemanden gab, der sich nicht extrem für sie interessierte und ihr
Talent und ihre tolle Persönlichkeit nicht beeindruckend fand, es nur den Grund
haben konnte, dass diese Person von Neid zerfressen war, weil sie gerne so sein
wollte, wie sie. Diese Gedanken bauten ihr angeschlagenes Selbstwertgefühl
wieder auf, wenn es jemanden gab, der sie nicht anhimmelte. Wer nicht Freund
und Anhänger war, war eben Feind. 


Zu Hause stellte Delicia die neue
Engelfigur zu den anderen und warf ihr einen sanften Blick zu. Ihr Vorbild. Mit
dem rechten Zeigefinger strich sie sanft und vorsichtig über die Flügel,
während sie leise sagte: „Ich bin du.“


Ihr Blick fiel auf einen
Bilderrahmen, in dem ein Schwarz-Weiß-Foto von ihr und einem Mann zu sehen war.
Allerdings war es kein echtes Foto, sondern nur eine sehr gute schwarz-weiß Kopie
auf Fotopapier von einer Collage. Wenn man genau hinsah, bemerkte man, dass der
Kopf von Delicia aus einem anderen Foto ausgeschnitten und neben den Kopf des
Mannes geklebt worden war. Kurze Erinnerungen schossen durch ihren Kopf.
Erinnerungen an einen jungen Mannes, der an derselben Uni studiert hatte, auf
der sie jetzt war. Er war Jurastudent gewesen. Nur wegen ihm hatte Delicia
überhaupt angefangen, selbst Jura zu studieren. Sie hatte nur den einen Wunsch
gehabt, ihm nahe zu sein. Er war ihr Traummann. Dessen war sie sich sicher.
Auch wenn sie diesen Mann nicht kannte und fast nichts weiter von ihm wusste,
als wie er aussah, war sie der festen Überzeugung, ihn ganz genau zu kennen.
Alle Eigenschaften, die sie sich von ihrem Traummann vorstellte, projizierte
sie auf ihn und glaubte von ihm, dass er genau so war. Verliebt starrte sie das
Bild an, während sie laut dachte: „Mein Liebling! Wir sind füreinander
bestimmt! Irgendwann wirst du das auch einsehen! Spätestens dann, wenn ich als
Model groß raus komme, wirst du erkennen, dass du mich ebenso liebst, und dann
werden wir heiraten und du wirst mir den Himmel auf Erden bescheren!“ 


Ihren Freundinnen hatte Delicia
als Geheimnis anvertraut, dass sie mit ihm zusammen gewesen war, für längere
Zeit, bis eine falsche Schlange ihn ihr weg genommen hätte und ihn so benebelt
hätte, dass er selber nicht mehr richtig denken konnte. Jedoch tief in seinem
Herzen würde er immer noch sie lieben und eines Tages zu ihr zurück kommen. In
Wahrheit war sie nie mit ihm zusammen gewesen. Sie hatte auf einer Party drei
kurze Sätze mit ihm gewechselt, als er ihr den Rücken zugewandt und sich
anderen Besuchern gewidmet hatte. Doch diese Tatsache verdrängte sie tief und
hielt sich an der Vorstellung ihrer heimlichen und echten Liebe fest, als würde
diese tatsächlich existieren.


Ein Klingeln an der Tür riss sie
aus ihren Gedanken. Ruckartig drehte sie sich um, um Vanessa zu öffnen. Sie
hatte sie zu sich nach Hause eingeladen, denn sie war der Meinung gewesen, dass
man besser reden konnte, wenn man ungestörter war. Außerdem war ihr der Einfall
gekommen, dass sie die Geschichte um ihre sensible Persönlichkeit vertiefen
konnte, wenn sie ihrer Freundin erzählte, dass sie von dem Tod ihrer anderen
Freundin Lenane so sehr mitgenommen war, dass sie im Moment etwas Ruhe
bevorzugte, um im Stillen zu trauern und Kontakt mit ihrem Geist aufzunehmen. 


Nachdem sich Delicia zufrieden
angehört hatte, dass sie auf Nathalies Party noch bis zum Schluss
Gesprächsthema gewesen war und sich jeder für sie interessiert hatte, seufzte
sie, als wäre ihr dies zutiefst unangenehm und lenkte das Thema schließlich in
eine scheinbar andere Richtung: „Vanessa, ich habe ein kleines Geschenk für
dich. Weil du mir als Freundin so unglaublich wichtig bist.“


Vanessa machte große Augen und
beobachtete, wie Delicia ihr eine wunderschöne Kette überreichte und dazu
erklärte: „Diese Kette möchte ich dir schenken. Ich finde sie selbst
wunderschön und der Engel symbolisiert, dass ich dir immer ein Engel bin.“


Sichtlich sprachlos nahm Vanessa
die Kette vorsichtig entgegen, betrachtete sie staunend und legte sie sich
schließlich um. Gerührt und überwältigt, dass sie Delicia so viel bedeutete,
brachte sie mit fast zitternder Stimme ein „Danke, du bist ein Engel,“ heraus,
woraufhin Delicia Zufriedenheit und Stolz fühlte. Und es fühlte sich gut an.


Noch eine ganze Weile unterhielten
sich die beiden Freundinnen über Gott und die Welt und Delicia spürte, wie sehr
Vanessa sie bewunderte. Diese Bewunderung gab ihr die Energie, sich genau so zu
geben, wie sie wirken wollte.
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Nach ein paar Stunden Schlaf und
nachdem sie sich mit einer neuen Packung Schokominzplättchen gewappnet hatte,
einen kleinen Korb an Äpfeln und Birnen gleich in Reichweite, hatte sich Sharon
auf den Weg gemacht, zu dem derzeit Verdächtigen. Vorher hatte sie sich noch
eine große Tasse Kaffee gegönnt, um auch sicherzustellen, dass sie fit war. 


Dawson öffnete ihr die Tür und
starrte sie aus roten, geschwollenen Augen verärgert an: „Was gibt’s denn schon
wieder!“


Sharon überlegte, ob sie ihm eine
Standardpredigt darüber halten sollte, dass er sein Leben wegwarf und besser
etwas aus sich machen sollte, doch entschloss sich dazu, dies lieber sein zu
lassen, da es mit Sicherheit weder Wirkung gehabt hätte, noch besonders gut
angekommen wäre. Stattdessen strich sie sich eine braune Locke aus dem Gesicht
und bahnte sich bestimmt ihren Weg in die Wohnung. So schnell würde sie nicht
locker lassen, und wenn Dawson dachte, er könnte sie durch sein Benehmen und
sein Aussehen erschrecken und schnell wieder wegschicken, hatte er sich
getäuscht! Sie war entschlossen, diesen Fall schnell aufzuklären und er war ein
plausibler Täter. Sie sprach nicht lange um den heißen Brei herum und kam
gleich zur Sache: „Es gibt noch einige Dinge, denen ich nachgehen muss. Dawson,
trug Lenane irgendein besonderes Schmuckstück? Kannst du dich an eine
Silberkette mit einem roten Anhänger in Form eines Engels erinnern?“


Gelangweilt und mit einem
amüsierten Grinsen ließ er sich auf die Couch fallen und blieb dort verrenkt
liegen. Für eine Weile spielte Sharon mit dem Gedanken, ob er jemals wieder
aufstehen würde.


„Ne Silberkette mit nem roten
Anhänger in Form eines Engels?“ Dawson lachte verächtlich, während er einen
seiner merkwürdigen Hustenlaute von sich gab.


„Was ’ n das für ein billiger
Kitsch! Hat sie das von ihrer Oma oder was? Ey, Miss Agentin, woher soll ich
das wissen? Mein Blick galt eher dem, was sich unterhalb ihres Halses befand,
als irgendeinem Billigschrott, den sie um den Hals trug.“


Sharon versuchte, das, was er
sagte, in ihrem Kopf in eine vernünftige Sprache umzuwandeln und zu verstehen:
„Also kannst du dich nicht an so eine Kette erinnern?“


Dawson gab ein genervtes Seufzen
von sich, während er sich noch mehr auf der Couch verbog. In der Nebenwohnung
wurde heftig gestritten, irgendwo war ein Klirren zu hören, der Lärm von der
Straße drang durch das halb offene Fenster in den düsteren Raum, in dem sich
Unordnung und Dreck einquartiert hatten: „Nein, Mann! Sonst noch was?“ Er zog
die Augenbrauen hoch und warf ihr einen Blick zu, der sagen sollte „mach
endlich die Flocke, Alte!“


Aber so leicht war Sharon nicht
abzuwimmeln: „Du und dein Freund habt mir letztens erzählt, dass du was von ihr
wolltest und ein paar Mal versucht hast, bei ihr zu landen, aber sie dich
abgewimmelt hat. Das muss dich mächtig wütend gemacht haben, nicht wahr?“


Dawson war zwar bekifft, aber
einige seiner Gehirnzellen schienen noch zu funktionieren: „Hey, Lady. Jetzt
will ich Ihnen mal was sagen.“ 


Umständlich setzte er sich wieder
auf und hob seinen rechten Zeigefinger, der unmerklich etwas zitterte: „Die
halbe Stadt stand auf Lenane Fernandez. Sie war ne spitzen Braut und ich war
sicher nicht der Einzige, der versucht hat, bei ihr zu landen und eine Abfuhr
gekriegt hat. Wenn ich jetzt verdächtig werde, weil ich mal was von ihr wollte,
dann müssen Sie die halbe Stadt verdächtigen. Meiner Meinung nach sollten Sie
eher mal ihre komische Freundin Delicia unter die Lupe nehmen.“


Sharon blickte auf: „Wieso?“


„Die Frau hat sie nicht alle! Die
hat ein totales Rad ab, wenn Sie mich fragen. Die hält sich für die nächste
Miss America und hat meiner Meinung nach extrem einen an der Waffel. Die Alte
ist rundum komisch und will sich überall wichtig machen, und soweit ich weiß,
standen sie und Lenane nicht immer auf gutem Fuß miteinander.“


Das gab dem Fall neue
Perspektiven. Im Blitzdurchlauf kramte Sharon ihre Erinnerungen an Delicia
zusammen. Sie hatte wirklich einen etwas seltsamen Eindruck gemacht, und sehr
viel Trauer über Lenanes Tod hatte sie auch nicht gerade gezeigt. Das traf sich
hervorragend, da sie ohnehin im Anschluss an diese Befragung zu ihr fahren
wollte. So langsam schien der Fall endlich ins Rollen zu kommen. Doch bevor sie
sich daran machte, den neuen Hinweisen zu folgen, war sie bedacht darauf, so
viel wie möglich zu erfahren. Außerdem war Dawson aus der Rolle des möglichen
Verdächtigen noch keinesfalls raus. 


„Wie meinst du das, Dawson?“


Dieser hustete sich gerade wieder
die Seele aus dem Leib und blickte sie mit den Augen einer halb toten
Junkieleiche an, die jegliche Realität und Lust am Leben verloren hatte: „Ich
habe nur mal mitgekriegt, dass diese Delicia immer ziemlich rum gezickt hat und
Lenane manchmal ziemlich genervt von ihr war. Sobald Delicia weg war, hat Lenane
oft die Augen verdreht und sich darüber geäußert, dass ihr Delicias Getue auf
die Nerven gehe. Außerdem hatten sie nen ziemlich fetten Streit. Ich weiß
nicht, über was, aber ich hab mitgekriegt, dass sie sich echt gezofft haben.“


Langsam hatte es Sharon eilig,
diese Aussagen zu überprüfen. Bevor sie sich umdrehte und diese groteske Gegend
verließ, teile sie Dawson mit, dass er in nächster Zeit die Stadt nicht
verlassen durfte. Er stand unter Verdacht und würde noch für weitere
Befragungen gebraucht werden. Dieser gab ein angewidertes Schnauben von sich.
Vermutlich hatte er auch nicht vorgehabt, in nächster Zeit irgendwohin zu gehen
- höchstens zur nächsten Straßenecke, um sich neuen Stoff zu besorgen. Er war
ein Wrack. 


Sharon war es gewohnt, in ihrem
Beruf mit den dunklen Seiten dieser Welt konfrontiert zu werden und war jedes
Mal umso dankbarer für das, was sie selbst haben durfte. 
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Delicia saß über ihrem
juristischen Lernmaterial und versuchte, sich irgendwie diesen langweiligen
Stoff einzuprägen, als es an der Tür klingelte. Zornig warf sie das Buch von
sich auf den Boden und auf ihrem Gesicht bildete sich ein wütender Ausdruck.
Ruhe, sie wollte Ruhe! Wer von den dummen Hennen war das jetzt schon wieder?
Jeder Star braucht einmal etwas Ruhe, also konnte man nicht bitte etwas
Rücksicht auf sie nehmen? Hysterisch suchte sie außer sich die verstreuten
Lernsachen zusammen und knallte diese in die nächste Schublade, als sie noch
einmal tief durchatmete und versuchte, ihre Selbstbeherrschung wieder zu finden,
bis sie wutentbrannt die Tür öffnete. Überrascht sah sie die Agentin vor sich
und ihr erster Gedanken war, „Was will die denn schon wieder!“ Delicia war sich
bewusst, dass sie gerade einen gestressten Eindruck machte und beschloss, es
auf die Trauer über Lenanes Tod zu schieben. Diese Agentin sah so dumm aus, die
würde ihr bestimmt alles abkaufen! Knapp bat sie diese herein und bot ihr etwas
zu trinken an, was sie Gott sei Dank ablehnte. Sie hatte wirklich keine Lust
gehabt, ihr jetzt auch noch einen Kaffee zu machen. Hoffentlich fasste sie sich
kurz und ging schnell wieder. Delicia hatte jetzt wirklich keinen Nerv für ihre
dämlichen Fragen, sie hatte weitaus Wichtigeres zu tun und empfand es als
bodenlose Frechheit, wie man so ihre Zeit vergeuden konnte. Überhaupt hatte sie
noch kein einziges Wort darüber verloren, dass sie die Delicia war. Konnte es
sein, dass die Agentin trotz ihrer Beliebtheit wirklich noch nichts von ihr
gehört hatte? Oder konnte sie es wagen, sich einfach nicht dafür zu
interessieren und sich für etwas Besseres zu halten? Oder war sie gar neidisch
auf sie und versuchte jetzt deshalb, ihre Autorität als Agentin dazu zu
missbrauchen, um sie zu schikanieren? 


Sie betrachtete Sharon. Eigentlich
war sie ziemlich hübsch und machte einen sympathischen Eindruck. Bestimmt
wollte sie nur Delicia nachahmen, weil sie von ihrer Persönlichkeit so angetan
war.


Diese berichtete davon, was Dawson
erzählt hatte und beobachtete sie dabei genau. Das war die reinste Spionage und
am liebsten hätte Delicia ihr an den Kopf geknallt, dass sie sie mit ihrem
Scheiß verschonen sollte.


 


Sharon fiel auf, dass Delicia
heute sehr viel stiller war, als sonst, und dass sie auch nicht ihr Lächeln
aufgesetzt hatte, während sie von ihrer vorherigen Befragung berichtete: „Dawson
hat mir erzählt, dass es zwischen dir und Lenane Fernandez einige
Unstimmigkeiten gab. Kannst du mir etwas dazu sagen?“


Delicia senkte kurz den Kopf und
machte einen sichtlich getroffenen Eindruck. Während Sharon noch überlegte, ob
sie dies tat, weil sie schuldig war, folgte die Erklärung prompt von Delicia
selbst, die heute sehr leise und bedrückt sprach: „Was mit Lenane passiert ist,
ist ganz schrecklich. Wissen Sie, ich habe in den letzten Tagen immer versucht,
mir nichts anmerken zu lassen, weil ich für die anderen da sein wollte und weil
ich dachte, ich muss stark sein, um die anderen trösten zu können. Sie sind
alle ebenso traurig, wie ich. Nein, ich glaube nicht, dass das die richtigen
Worte sind. Ich glaube, niemanden hat es so tief getroffen, wie mich. Lenane
war meine beste Freundin.“ Diesen Satz sprach Delicia mit großem Nachdruck und
erzählte weiter: „Sie war einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben, wenn
nicht sogar der wichtigste. Ich versuche die ganze Zeit, meine Gefühle zu
verdrängen, weil ich Angst habe, dass ich zusammenbreche und nie wieder
aufstehen werde. Und ich weiß, dass das niemals in Lenanes Sinn gewesen wäre.
Sie würde nicht wollen, dass wir ihretwegen verzweifeln. All das, was geschehen
ist, ist schrecklich genug. Ich denke ständig an sie.“ 


Sharon fand, dass dies eine gute
Ansprache war. Allerdings wartete sie immer noch auf eine Antwort zu Dawsons
Äußerungen.


„Was Dawson angeht“, Delicia zog
kurz leicht genervt die Augenbrauen hoch und machte einen erschöpften Eindruck,
„seine Aussage wundert mich nicht im Geringsten.“ 


Damit hatte Sharon nicht
gerechnet. Mit allen möglichen ausschweifenden Erklärungen, aber nicht damit,
dass Delicia vollkommen unberührt seine Behauptungen ins Unwichtige und
Lächerliche ziehen würde: „Ich weiß nicht, ob Sie es wissen, aber er wollte was
von Lenane. Und er war immer sehr aufdringlich und hat es einfach nicht
akzeptiert, dass er nicht ihr Typ war. Alles Mögliche hat er versucht, um bei
ihr zu landen. Und ich habe ihr als ihre Freundin natürlich geholfen, den Typen
los zu werden. Ich habe ihm oft in ihrem Namen überbracht, dass er sie in Ruhe
lassen soll und habe sie natürlich auch verteidigt. Es ist kein Wunder, dass er
sauer auf mich ist. Ich war ihm schon immer ein Dorn im Auge.“


Sharons Meinung darüber, dass
Delicia eventuell etwas mit Lenanes Tod zu tun haben könnte, zerplatzte mit
dieser plausibel klingenden Aussage wie eine Seifenblase. Die Studentin machte
einen gefassten und sicheren Eindruck. Und der Tod ihrer Freundin hatte sie anscheinend
doch mitgenommen, nur konnte sie vermutlich nicht sehr gut damit umgehen und
schämte sich, ihre Traurigkeit zu zeigen. 


„Ich verstehe. Ist dir noch etwas
zu der Kette eingefallen?“


Delicia überlegte nur sehr kurz
und plötzlich schien ihr ein Licht aufzugehen. In ihrem Gesicht konnte man
sehen, dass sie auf einmal einen Einfall hatte: „Ja, mir ist gerade etwas
eingefallen! Ich habe das nicht vorher wirklich wahrgenommen, weil ich mit
meinen Gedanken unentwegt bei Lenane bin, aber ich war gestern in einem Laden,
wo ich etwas für eine Freundin gesucht habe, und dort habe ich eine Silberkette
mit einem roten Anhänger in Form eines Engels gesehen und auch mitgenommen. Mir
ist das gar nicht aufgefallen, aber wenn ich mich jetzt richtig an Ihre
Beschreibung erinnere, müsste das ungefähr so eine Kette gewesen sein, wie
Lenane sie getragen haben muss.“


Sharon konnte es kaum glauben und
ihr Herz machte einen Luftsprung. Der erste Hinweis auf diese mysteriöse Kette
war endlich gefallen! „In welchem Geschäft war das denn?“


Delicia sagte ihr den Namen des
Geschäftes und wo es sich befand, als sie noch hinzufügte: „Ich kann mich ganz
dunkel daran erinnern, dass Lenane einmal zu mir gesagt hat, Dawson hätte ihr
ein Geschenk gegeben, dass er in irgendeinem billigen Geschenkladen erstanden
hätte und war etwas empört darüber. Das ist nicht gerade der richtige Weg, das
Herz einer Frau zu erobern, die ganz andere Geschenke gewohnt ist. Nicht, dass
Lenane sehr viel Wert auf Geld gelegt hätte, aber von jemandem, für den sie angeblich
die Traumfrau war, hätte sie eher einen großen Strauß Rosen oder so erwartet.
Sie hat sich damals ziemlich geärgert darüber.“


Das verunsicherte Sharon ein
wenig. Sie erinnerte sich an Ashleys Worte, die behauptet hatte, die Kette sei
ein Geheimnis. Und warum hatte Lenane die Kette von jemandem getragen, den sie
gar nicht leiden hatte können? Es gab viele Gründe dafür, zum Beispiel, dass
sie diesen Dawson still und heimlich doch ganz nett gefunden hatte, oder sich
geschmeichelt gefühlt hatte. Oder dass sie diese Kette doch nicht von ihm
hatte. Diese Geschichte wirkte sehr verwirrend, und Sharon beschloss, dem näher
auf den Grund zu gehen.


„Danke, Delicia. Du hast mir sehr
geholfen.“


Delicia begleitete die Agentin zur
Tür und schenkte ihr jetzt doch ein Lächeln: „Keine Ursache! Ich bin froh, wenn
ich helfen kann. Ich will, dass Lenanes Mörder so bald wie möglich geschnappt
und hinter Gitter gebracht wird.“ Sie sprach empört und wütend. „Wenn ich noch
irgendwie helfen kann, kommen Sie jederzeit auf mich zu. Ich stehe Ihnen gerne
zur Verfügung!“


Sharon bedankte sich und
versprach, dass sie auf dieses Angebot zurückkommen würde. Langsam glaubte sie,
zu verstehen, weshalb mancher in liebevoller Absicht von Delicia sprach. Sie
schien auf irgendeine verquere Weise wirklich eine außergewöhnliche Person zu
sein und war bis jetzt die Einzige gewesen, die sich wirklich kooperativ
gezeigt und der Agentin ihre Hilfe angeboten hatte.


Als diese im Wagen saß, überlegte
sie fieberhaft, wie sie weiter vorgehen würde. Sie entschied sich dazu, dass
sie als erstes zu Ashley fahren und versuchen würde, irgendeine Bestätigung für
Delicias Aussage zu erhalten. Dann würde sie zu dem Laden fahren und
feststellen, ob dieses Geschäft wirklich ein Schmuckstück dieser Art führte. Der
weitere Weg würde sie dann zu Dawson führen, um ihn zur Rede zu stellen. Für
eine Verhaftung waren die Beweise noch nicht kräftig genug, denn bis jetzt
hatte sie in erster Linie Theorien und Vermutungen, die noch nicht für eine
Festnahme reichten. Aber vielleicht würde sich dies schon bald ändern.
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Sharon stand an der Tür des
Hauses, in dem Ashley mit ihrer Mutter wohnte. Manchmal fragte sie sich, ob
Delicia ganz alleine lebte und wenn ja, woher sie das Geld für ein eigenes Haus
hatte. Aber sie war keine Finanzprüferin und woher sie das Geld hatte, ging sie
nichts an, solange sie keinen Grund gehabt hätte, dem nachzugehen. 


Sie rechnete schon damit, dass
Ashleys Mutter ihr wieder verschlafen und angetrunken öffnen würde, als Ashley
plötzlich selbst vor ihr stand und die Agentin mit großen, verwirrten Augen
anstarrte.


„Hallo, Ashley. Ich möchte dir
ganz kurz ein paar Fragen stellen. Es dauert auch nicht lange.“


Immer noch ein durchdringendes,
verwirrtes Starren und Sharon war sich nicht sicher, ob sie überhaupt hörte,
was sie sagte: „Darf ich rein kommen?“


Ashley nickte leicht und ging zur
Seite, damit Sharon eintreten konnte. Sie setzten sich in das Wohnzimmer, das
verwahrlost wirkte. Es schien hier schon länger niemand mehr sauber gemacht
oder aufgeräumt zu haben. Sharon konnte es sich nicht verkneifen, zu fragen, wo
Ashleys Mutter war. Sie erhielt eine tonlose Antwort: „Die ist in irgendeiner
Kneipe.“


In diesem Moment wünschte sich
Sharon, sie hätte besser nicht gefragt. Ashley wirkte wie ein Haufen Elend und
die Agentin hatte großes Mitleid mit ihr. Sie schien mit ihrer
alkoholabhängigen Mutter ein sehr schweres Leben zu haben. Der Tod ihrer
Freundin hatte sie anscheinend noch mehr niedergedrückt und in ein tiefes,
schwarzes Loch aus Depressionen gestürzt. Normalerweise stellte sie solche
Fragen nie, doch dieses Mal konnte sie nicht anders und fragte vorsichtig, ob
sie ihr irgendwie helfen könnte. 


Ashley schüttelte den Kopf: „Nein,
danke. Delicia kommt gleich vorbei.“


Sharon nickte verständnisvoll: „In
Ordnung. Dann möchte ich nicht lange stören und werde jetzt schnell meine
Fragen stellen. Es geht darum, dass mir zu Ohren gekommen ist, dass ein Junge
namens Dawson etwas von Lenane wollte und ihr möglicherweise diese Kette
geschenkt hat, über die wir schon gesprochen haben. Kannst du etwas dazu
sagen?“


Ohne sie anzublicken, mit einem
starren, unlebendigen Blick, antwortete Ashley: „Ich weiß es nicht. Was ich
sicher weiß, ist, dass er etwas von ihr wollte. Aber über Geschenke, die er ihr
gemacht hat, weiß ich nichts. Lenane wollte mir über die Herkunft der Kette
nichts sagen. Ich halte es eher für unwahrscheinlich, dass sie eine Kette
getragen hätte, die sie von Dawson bekommen hat. Ich glaube eher nicht, dass
die Kette von ihm war.“


Sharon fluchte leise innerlich.
Warum konnte Ashley nicht einfach Delicias Vermutung bestätigen oder Zeugin von
etwas Entscheidendem sein, das Dawson mit dieser Kette in Verbindung brachte.
Sie war sich so sicher gewesen, den Täter jetzt zu haben, und kaum, dass sie
die ersten festen Anhaltspunkte hatte, verschwamm alles sofort wieder in
Zweifeln. Frustriert stellte sie ihre letzte Frage: „Dawson selbst hat mir
gesagt, dass Lenane und Delicia zeitweise Unstimmigkeiten gehabt hätten. Weißt
du etwas darüber?“


Jetzt blickte Ashley die Agentin
kurz an und in ihren Augen spiegelte sich Empörung: „Niemals, das ist eine
Lüge! Lenane und Delicia waren sehr gute Freundinnen! Delicia hat viel für
Lenane getan, so wie sie für alle viel tut! Zwischen den beiden gab es niemals
Streit! Es hätte auch keinen Grund dazu gegeben.“


Als Sharon davon berichtete, dass
Dawson Delicia als eingebildete Person beschrieben hatte, über dessen
Zickigkeit sich Lenane manchmal aufgeregt hätte, wurde Ashley fast wieder
lebendig: „Das ist eine Unverschämtheit! Delicia und eingebildet, dass ich
nicht lache! Sie ist ein Engel! Sie ist die Güte in Person - Zickigkeit ist nun
wirklich überhaupt nicht ihre Art! Und ich kenne Delicia selber sehr gut, wie
Sie wissen! Was sich dieser Dawson herausnimmt, ist wirklich das Letzte! Und
ich kann mir auch gut vorstellen, warum er solche Lügen erzählt, er wollte
nämlich auch mal was von Delicia!“


Überrascht zog Sharon kurz ihre
Stirn in Falten. Da kamen ja immer weitere neue und interessante Dinge ans
Tageslicht! Und mit fast jedem Wort wuchs die Belastung auf Dawson. Als sie
Genaueres dazu wissen wollte, berichtete Ashley kurz darüber, dass er, nachdem
er es nicht geschafft hatte, bei Lenane zu landen, es eine Zeit lang bei
Delicia versucht hätte, die ihm aber ebenfalls einen Korb gegeben hätte. 


Sofort fing Sharons Kopf an, zu
arbeiten. Dawson hatte etwas von Lenane gewollt, doch die hatte ihn abblitzen
lassen. Danach hatte er es bei Delicia versucht, doch die hatte ihn ebenfalls
abgewimmelt. Aus Rache und Wut hatte er deshalb Lügen über Delicia erzählt und
versucht, sie zu belasten. Damit hätte er zwei Fliegen mit einer Klappe
geschlagen - er hätte sich aus der Rolle des Verdächtigen befreien können und
mit seiner Tat vielleicht frei davon kommen, wenn er es geschafft hätte, Delicia
als Täterin glaubhaft zu beschuldigen, und außerdem hätte er Delicia damit eins
auswischen können. Dieser selbst ernannte Frauenheld schien einigen Frauen
nachzusteigen. Das aller erste Opfer war vermutlich auch Opfer seiner Begierde
geworden und hatte deshalb sterben müssen. Falls dies alles der Fall war, war
Delicia vermutlich in Gefahr, denn das würde bedeuten, dass sie das nächste
Opfer für ihn darstellen könnte. Jeder weitere Schritt, den Sharon jetzt
unternehmen würde, musste gut durchdacht sein.
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Delicia stand vor der Tür zu
Ashleys Haus und wartete darauf, dass man ihr öffnen würde. Sie hatte Stunden
dafür gebraucht, um ausdrucksstarke Locken in ihre Haare zu drehen. Ihr Gesicht
hatte sie geschminkt und weitere Stunden darauf verwendet, um sich zu einer
selbst ernannten Schönheit zu stylen und es trotzdem noch dezent wirken zu
lassen. Lange hatte sie kritisch in den Spiegel gesehen und sich gefragt, ob
sie schön war. Aber natürlich war sie das! Sie war ein Model! Models waren
bekanntlich immer schön, sie repräsentierten Schönheit. Mit erhobenem Kopf
wartete sie genervt. Was trieb Ashley so lange da drinnen? Der leichte Wind
würde ihre Frisur nur zerstören. Sie formte ihre Haare mit ihren Händen nach
und platzierte sie noch einmal neu, damit sie auch wirklich perfekt aussah, als
sich die Tür endlich öffnete und eine traurige Ashley vor ihr stand. Delicia
war schon von ihrem ersten Anblick genervt. Ashley schien noch depressiver zu
sein, als sie angenommen hatte, und sie fand es abstoßend, weil es sie an ihre
eigene verdrängte Depression erinnerte, was sie gar nicht mochte. Aber wenn man
berühmt werden und sich Anerkennung verdienen wollte, musste man hart dafür
arbeiten. Sie würde sich dieser armen Seele annehmen und sich damit selbst
beweisen, dass sie ein herzensguter Engel war. Im Hinterkopf dachte sie daran,
dass sie heute Abend die Klubnummer durchführen und Ashley überreden wollte,
mitzukommen. Wenn sie es vorher schaffte, sich in ihr Herz zu schleichen, hätte
sie vielleicht die Nächste an ihrer Seite, die ihre wahren Talente und ihre
großzügige, herrliche Persönlichkeit schätzte und den Leuten von ihr erzählen
würde. Delicia war der Überzeugung, wer ganz nach oben kommen wollte, brauchte
gute Storys, ein gutes Image und eine gute Propaganda. Man musste sich gut
verkaufen können und den Leuten etwas Besonderes bieten, was sie bewundern
konnten und beschäftigen würde. Und darin war Delicia eine Meisterin. Sie war
die absolut wundervollste Persönlichkeit des ganzen Landes und sie war das
schönste und talentierteste Model, und das würde sie allen beweisen. Das „wie“
zählte dabei nicht für sie, sondern nur das „dass“. 


Ashley bat Delicia herein und
äußerte nebenbei, dass sie wunderschön aussehen würde, wie ein Engel. Zufrieden
lächelte Delicia und ihre Stimmung stieg. Sie fragte Ashley, wie es ihr gehen
würde. Diese antwortete, während sie ins Wohnzimmer gingen und sich dort
setzten: „Na ja, ich fürchte, es ging mir schon mal besser. Meine Mutter hängt
nur noch in irgendwelchen Kneipen herum und ist fast nicht mehr zu Hause. Und
wenn sie zu Hause ist, ist sie so betrunken und aggressiv, dass man ihr besser
aus dem Weg geht.“


Delicia strengte sich an,
Betroffenheit zu zeigen: „Oh, Kleines, das tut mir so leid! Wenn ich
irgendetwas für dich tun kann, dann mache ich das sofort! Ich kann ja jeden Tag
einmal bei dir vorbei schauen, wenn du das willst!“


„Das wäre so lieb von dir, wenn es
dir keine Umstände machen würde. Ich fühle mich schrecklich alleine. Ich
vermisse Lenane so sehr, ich kann immer noch nicht fassen, wieso es
ausgerechnet sie treffen musste.“


Delicia sicherte Ashley zu, dass
es ihr natürlich nichts ausmachen würde und sie es gerne tat, wenn das auch
nicht der Wahrheit entsprach, und äußerte Trauer über Lenanes Tod.


Ashley war erleichtert und froh
darüber, Delicia zu haben. Sie war im Moment die Einzige, die sich um sie
kümmerte. Delicia hatte ein wahrlich gutes Herz und die Fürsorge, die sie ihr
entgegen brachte, bedeutete ihr alles. Sie war eine echte Freundin, und auch,
wenn Ashley immer etwas wütend darüber gewesen war, dass Lenane Delicia oft
vorgezogen hatte, verstand sie es heute umso mehr. Sie war ein wirklicher Engel
und niemand würde jemals mit ihr mithalten können. 


Delicia spürte Ashleys Bewunderung
und diese Bestätigung gab ihr ein Gefühl des Höhenflugs. Sie wollte mehr davon.


Nachdem sie ihrer Freundin noch
eine ganze Weile Mut zugesprochen und sie getröstet hatte, kam sie auf den
eigentlichen Punkt: „Ash, hör zu, ich habe mir etwas überlegt. Du gehst hier
total ein und versinkst nur immer weiter in deinem Loch und deiner Trauer. Und
da habe ich mir überlegt, ob es vielleicht nicht gut wäre, wenn du mal ein
bisschen raus kommen würdest. Es gibt da so einen Klub, „Beach Night“, der wäre
genau das Richtige für dich. Und ich dachte mir, ich könnte da vielleicht mit
dir hingehen, damit du mal wieder bisschen relaxen kannst.“


Ashley stand der Idee kritisch
gegenüber: „Ich weißt nicht. Mir ist im Moment einfach nicht nach Party
zumute.“


Delicia gab nicht auf: „Komm
schon, du musst unbedingt mal wieder bisschen raus! Es wird dir gut tun!
Vertraue mir, ich bin doch deine Freundin. Lenane würde das sicherlich auch
wollen, dass du nicht in Trauer versinkst, sondern versuchst, wenigstens
ansatzweise ab und zu noch etwas vom Leben um dich herum und dort draußen
wahrzunehmen. Es wäre in ihrem Sinn. Außerdem hat keiner was von Party gesagt,
es geht nur darum, dass du mal bisschen raus kommst. Wir können einen Cocktail
trinken und uns unterhalten und einfach mal einen netten Abend außerhalb deines
Hauses verbringen. Du musst hier mal raus!“


Delicia rasselte eine spontane
Predigt herunter, die Wirkung zeigte. Ashley wusste nicht recht, was sie
dagegen hätte erwidern können und bekam den Eindruck, dass ihre Freundin
wirklich recht hatte. Also stimmte sie zu und die beiden verabredeten sich so,
dass Ashley Delicia um acht abholen würde. 


Delicia verabschiedete sich mit
dem Vorwand, dass sie noch sehr viel erledigen müsste und wenigstens einen ganz
kurzen Blick in ihre Lernbücher werfen wollte, auch wenn sie das eigentlich gar
nicht nötig hätte und sie sowieso alles konnte, aber es könnte ja nicht
schaden. In Wahrheit warteten Stunden von Lernen auf sie, denn sie war kurz
davor, komplett durchzufallen und das Studium nicht beenden zu können.
Frustriert über diesen Gedanken, aber glücklich über die Anerkennung, die sie
von Ashley bekommen hatte, fuhr sie nach Hause.
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Delicia hatte Stunden damit
zugebracht, zu überlegen, was sie anziehen würde, wie sie aussehen und sich
benehmen wollte. In ihren Gedanken hatte sie verschiedene Situationen
durchgespielt und vor dem Spiegel ausprobiert, wie sie reagieren sollte, wie
sie sich darstellen würde. Wollte sie heute die Aufgekratzte sein, die Stimmung
machte, oder wollte sie die dezente Begabte sein, die durch ihre scheinbare
Ruhe alle positiv beeinflusste? 


Sie hatte sich dafür entschieden,
sich etwas aktiver zu benehmen, allerdings unter dem Bedacht, ihr Image vom
Model mit dem goldenen Herzen zu repräsentieren. Ashley hatte sie mit dabei und
hoffte, dass diese ihr ein wenig bei ihrem Vorhaben helfen würde, doch da mit
Ashley im Moment nicht sonderlich viel anzufangen war, hatte sie
vorsichtshalber Vanessa mitgeteilt, wo sie sich heute Abend aufhalten würde, in
der Hoffnung, sie würde ebenfalls dorthin kommen und genau so gut Werbung für
sie machen, wie sie es auf Nathalies Party gemacht hatte.


Ihre auftoupierten Locken, für
dessen Frisur Delicia Stunden gebraucht hatte, fielen ihr locker über die
Schulter. Für ihr Make-up hatte sie ebenfalls beträchtliche Zeit aufgewandt. Es
wirkte dezent und niemand hätte erahnt, wie viel Mühe es kostete, ein Gesicht
zu zaubern, das Schönheit ausstrahlte, ohne dass man sah, dass mit einem
erheblichen Kosmetikaufwand nachgeholfen worden war. 


Delicia steckte sehr viel Zeit in
alles, was bei anderen irgendeinen Eindruck hinterlassen könnte. Alles, was sie
tat, musste makellos sein. Wie zum Beispiel ihr Aussehen heute Abend. In einem
Klub, wo sie vorhatte, sich gut zu präsentieren, musste alles perfekt sitzen.
Während sie so viel beinahe neurotischen Perfektionismus angestrebt hatte,
hatte sie regelmäßige Wutanfälle bekommen. Sie konnte es nicht leiden, wenn
eine Locke nicht so saß, wie sie es wollte. 


Delicia hatte immer das Gefühl,
die ganze Welt würde es ihr schwer machen wollen und egal, was sie tun würde,
es wäre nie gut genug und würde niemals reichen. Dabei hatte sie so viel
Realitätssinn verloren, dass sie nicht mehr wahrnahm, dass sie selbst die
Einzige war, der sie es nicht recht machen konnte und die so viel von ihr
forderte. Regelmäßig versank sie in Selbstmitleid und verkroch sich, während
sie Stunden lang darüber nachgrübelte, wie gemein die ganze Welt zu ihr war.
Sie war ein Engel, sie hatte das beste Herz der ganzen Welt, sie war Güte und
Fürsorge in Person, sie war das hübscheste und talentierteste Model, doch sie
hatte kein Selbstbewusstsein und ein Meer an Komplexen, weil keiner sie achtete
und liebte und ihr die Anerkennung zoll, die sie verdient hätte. Diese Gedanken
drehten sich oft im Kreis in ihrem Kopf und jedes Mal sah sie sich als Opfer.
Tiefe Depression holten sie ein, wenn Momente kamen, und in denen sie
zwangsläufig erkannte, dass sie nicht lebte, sondern nur ein Leben spielte.
Alles, was sie sich aufgebaut hatte, war auf wackeligen Steinen, geformt aus
Lügen, gebaut, nichts von alledem war echt, nichts davon war wirklich ihr
eigener Verdienst. Alle Anerkennung, die sie bekam, bekam sie aufgrund von
Betrug, da sie nicht meinte, was sie zeigte. Alles war kalkuliert und
berechnet, während die eigenen Gedanken düster blieben. Sie wusste nicht mehr,
wer sie selbst eigentlich war und hatte sich so weit aus den Augen verloren,
dass sie nicht mehr den Mut fand, ein neues, eigenes Leben zu beginnen. Es war
zu spät. Sie war zu weit gegangen – viel zu weit. Die Studentin war der
Meinung, dass es kein Zurück mehr gäbe und sie nicht stark genug wäre, wenn
jeder die Wahrheit über sie und die Dinge, die sie getan hatte, wüsste. Sie
würde ganz alleine und vielleicht unter schmerzlichen Folgen ihrer
Vergangenheit von null beginnen müssen. Delicia wollte das Leben nicht
aufgeben, das sie jetzt hatte. Ruhm und Anerkennung, Bewunderung und Aussichten
auf eine Karriere. Mittlerweile war sie innerlich so hart geworden, dass all
dies das Einzige war, was noch für sie zählte. Sie würde noch mehr erreichen
können, ein großer Star werden. Im Laufe der Zeit hatte sich Delicia eine
eigene Lebenseinstellung zugelegt: besser eine falsche Identität, als gar
keine.


Sie legte den Lipgloss weg und
betrachtete sich noch einmal ausgiebig im Spiegel, als es klingelte. Eilig
schnappte sich Delicia ihren dünnen Mantel und ihre Tasche, als sie das Haus
verließ und zu Ashley in den Wagen stieg. Mit einem strahlenden Lächeln
begrüßte sie diese und dachte sich gleichzeitig, wie man sich nur so unmöglich
anziehen konnte: „Hi, Ashley! Du siehst toll aus, ist das neu? Steht dir echt
gut!“


Zum ersten Mal seit langer Zeit
zeigte Ashley den Ansatz eines Lächelns. Sie trug ein sportliches, elegantes
Outfit und hatte sich die Haare hochgesteckt. Ihr Gesicht zierte eine ziemlich
dicke Schminkmaske. Vermutlich hatte sie so versucht, die Spuren ihrer
Niedergeschlagenheit und Trauer zu überpinseln. Dicker, türkiser Lidschatten
ließ ihre braunen, trostlosen Augen etwas lebendiger aussehen, viel Make-up
überdeckte die Hautunreinheiten, üppiger, brauner Lippenstift verliehen ihr ein
gewisses Aussehen. Ashley wirkte an diesem Abend mehr, wie ein malerisches
Kunstwerk, als wie ein Mensch: „Ja, das ist neu, danke. Du siehst aber auch
wieder toll aus! Ich habe Stunden gebraucht, um mich ein bisschen herzurichten,
aber du wirkst so natürlich und strahlst trotzdem so viel Schönheit aus.“


Das erheiterte Delicias Stimmung
und sofort antwortete sie: „Ich habe gar nicht viel gemacht, nur ganz schnell
hier und da paar kleine Tupfer, in fünf Minuten war ich fertig. Ich hatte
einfach keine große Lust heute, mich Stunden lang ins Bad zu stellen.“


Ashley zeigte Bewunderung, während
sie den Wagen auf die Straße lenkte: „Du besitzt von Natur aus eben diese
Schönheit und hast es nicht nötig, viel zu machen. Wenn du fünf Minuten im Bad
stehst, siehst du schon aus, wie das schönste Model. Also wenn du mal kein
Starmodel wirst, weiß ich nicht, wer dann!“


Delicia war der Meinung, dass es
Zeit wurde, dass das auch einmal jemand erkannte: „Danke, du machst mich ja
ganz verlegen.“ Sie wandte ihren Kopf zur Seite, als wäre sie unangenehm
berührt von so viel Kompliment. 
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Als sie den Klub „Beach Night“
betraten, kamen ihnen laute Musik und grelle Lichter entgegen. Der Raum war
überfüllt. Auf der kleinen Bühne in der Mitte boten billige Gogo-Girls einen
mittelmäßigen Anblick, die aktuellste Musik dröhnte aus dumpfen, qualitativ
minderwertigen Lautsprechern, an der Bar wurden wie am Fließband alkoholische
Getränke zu teuren Preisen ausgehändigt. Dieser Klub war einer der beliebtesten
Studententreffs in der Umgebung. 


Delicia sah ein, dass sie sich
hier nicht leicht tun würde, den Mittelpunkt für sich zu gewinnen. Sie wollte
ihren ursprünglichen Plan trotzdem durchziehen und mit so vielen Leuten wie
möglich irgendwie in Kontakt treten und sie überzeugen. Mit ihrer Schönheit und
ihrer Persönlichkeit. Sie wollte Gesprächsthema dieses Abends werden und
hoffte, dass die hier Anwesenden auch ihren Freunden von ihr erzählen würden.
Von dem Model mit dem goldenen Herzen, dem Engel. Vielleicht würde so endlich
einmal ein Fotograf auf sie aufmerksam werden und ein Foto von ihr machen
wollen. 


Als sie sich intensiver umblickte,
gelangte sie zu der Erkenntnis, dass sie sich mehr würde anstrengen müssen, um
hier wirklich etwas zu erreichen. So beschlossen sie, gleich morgen den
Besitzer dieses Klubs anrufen und ihn zu fragen, ob sie hier vielleicht einen
kleinen Auftritt machen könnte. Wenn nötig, war sie sogar dazu bereit, dafür zu
bezahlen, damit er zustimmte. Sie musste dort auf dieser Bühne stehen und alle
Leute ansprechen können. Innerlich hüpfte ihr Herz, denn sie war begeistert von
ihrer tollen Idee. Warum nur war sie nicht früher darauf gekommen? 


Sie drängte sich mit Ashley an die
Bar, die überhaupt nicht begeistert aussah, und war selbst schnell genervt von
der engen, lauten Atmosphäre. Party war eben nicht gleich Party. So hatte sie
sich das nicht vorgestellt und eine andere Strategie war gefragt. Also warf sie
Ashley einen Blick zu und äußerte, dass es hier doch ziemlich voll schon sei,
und ob ein gemütliches Abendessen beim Italiener nicht vielleicht entspannender
für sie wäre, immerhin hätte sie viel durchgemacht in letzter Zeit und so viel
Trubel war ihr sicherlich noch viel zu viel.


Überaus dankbar darüber, dass
Delicia so viel Rücksicht auf sie nahm und ihre Gedanken lesen zu können
schien, stimmte Ashley eilig zu und sie verließen die Bar wieder, um sich
gemütlich in den Italiener zu setzen, der nur ein paar Meter weiter war.
Delicia war ein wenig beleidigt, dass sie ihren Plan, dort von einer Nacht auf
die andere berühmt zu werden, nicht umsetzen hatte können, doch da hatte sie es
sich wahrscheinlich wirklich ein wenig zu einfach gemacht. Sie war wütend auf
sich selbst, für diese naive Hoffnung. Allerdings tröstete sie sich damit, dass
sie den genialen Einfall gehabt hatte, dort mit einer kleinen Tanz- und
Gesangseinlage aufzutreten und so vielleicht noch viel einfacher an ihr Ziel zu
kommen. 


„... nicht wahr?“


Plötzlich bemerkte sie, dass
Ashley anscheinend schon länger mit ihr redete, und stimmte ihr überschwänglich
zu, während sie ihre Pizza bestellte. Auf einer Welle von Arroganz erklärte sie
ihr, dass man normalerweise als Model so etwas nicht essen dürfte, weil man auf
seine Figur achten müsste, aber dass man sich ab und zu schon einmal eine
Ausnahme gönnen durfte.


Ashley beteuerte Delicia, wie
schlank sie sei und dass sie sich da wirklich keine Sorgen machen müsste, bei
ihrem wundervollen Aussehen. Das hatte Delicia auch nicht anders erwartet. Es
schien, als würde es Ashley wirklich gut tun, etwas raus zu kommen und mit
ihrer Freundin einen schönen Abend zu verbringen, denn sie taute plötzlich
richtig auf und sprach munter drauf los: „Also, wie man freiwillig in diesen
Klub gehen kann, ist mir unbegreiflich. Da ist es doch so voll und teuer, ich
weiß nicht, wie man daran Gefallen finden kann!“


Scheinbar völlig gelassen und
beiläufig warf Delicia ein: „Ja, ich kriege schon totales Lampenfieber, wenn
ich nur daran denke, dass ich da demnächst einen Auftritt habe.“


Ashley bekam große Augen und
fragte unglaubwürdig: „Du hast einen Auftritt da? Wann?“


Delicia nippte an ihrem Glas Fanta
und sah Ashley nicht an, als wäre es ihr peinlich, darüber zu sprechen: „Ja,
der Besitzer von dem Klub hat mich vor Kurzem angerufen und mich gefragt, ob
ich nicht eine kleine Modelshoweinlage in seinem Klub vorführen mag, die Presse
würde auch kommen. Ich habe erst abgelehnt, weil es eigentlich überhaupt nicht
mein Ding ist, einfach so in solchen Klubs aufzutreten, aber er hat mir dann
erzählt, dass er unbedingt etwas Werbung für seinen Klub machen möchte, weil
der wohl einen ziemlich schlechten Ruf hat, und er wollte den Leuten da einfach
mal etwas bieten und meinte, es würde nichts Besseres geben, als das Model mit
dem goldenen Herzen, oder wie er es bezeichnet hat. Er meinte, dass ich ja
überall Gesprächsthema wäre und die Leute mich gerne sehen wollen würden und er
damit seinem Klub wieder einen besseren Ruf verschaffen könnte. Also habe ich
mich schließlich überreden lassen, er hat mir so leidgetan und ich wollte ihm
helfen.“


Ashley wusste nicht, was sie sagen
sollte. Still griff sie zu ihrem Wasserglas. Sie bewunderte Delicia, wie sie so
gelassen mit so einem Angebot umgehen konnte, wie sie so bescheiden und auf dem
Boden blieb, wo sie der Star der Stadt war und jeder sie haben wollte und man
sie sogar schon für Auftritte buchte. Aber so war sie eben - sie half den
Menschen und hatte den Auftritt angenommen, nicht aus eigenen Ambitionen oder
um berühmt zu werden - im Gegenteil, sie wollte ihr Talent sogar noch
verstecken - sondern tat es nur, um dem Besitzer einen Gefallen zu tun und ihm
zu helfen, damit sein Klub nicht bankrott ging. Ashely erinnerte sich daran,
dass Delicia stets sagte, dass sie gar nicht berühmt sein wollte und dass ihr
das alles sehr unangenehm wäre. Aber so eine tolle Person wie sie konnte man
einfach nicht übersehen, selbst wenn diese versuchte, sich zurückzuhalten.
Gerne hätte sie ihre Freundin noch viel zu dem anstehenden Auftritt gefragt,
doch sie merkte, dass diese nicht weiter darüber sprechen wollte, denn sie
schnitt ein neues Thema an: „Ich bin ja mal gespannt, ob Dawson wirklich der
Killer ist, der Lenane auf dem Gewissen hat!“


Ashleys Miene verdunkelte sich mit
einem Mal: „Ja, da bin ich allerdings auch gespannt! Vor allem hoffe ich, dass
sie ihn schnell dran kriegen, wenn er es war. So schwer kann das doch nicht
sein, die Beweise dafür zu finden!“


„Ich glaube, diese Agentin,
Sharon, ist da schon ganz gut auf der richtigen Spur. Ich habe ihr meine Hilfe angeboten,
falls es etwas gibt, das ich tun kann. Ich möchte niemanden vorschnell
verurteilen, aber ich kann mir ganz gut vorstellen, dass Dawson etwas mit
dieser Sache zu tun hat.“


Ashley stimmte Delicia zu und sie
verbrachten den Rest des Abends damit, darüber zu spekulieren, was Dawson mit
Lenanes Tod zu tun hatte und ob er wirklich ihr Mörder war.
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Wieder einmal betrat Sharon die
verwüstete, heruntergekommene Wohnung, die einem Rattenloch glich, und wieder
wunderte sie sich darüber, wie man freiwillig so leben konnte. In so einer
Wohnung wäre auch der seelisch stabilste Mensch hochgradig depressiv geworden.
Was in Dawsons Leben hatte es nur so weit kommen lassen, dass er eine solche
Gleichgültigkeit entwickelt hatte und sich nur noch mit billigen Drogen in
schlechte Höhenflüge verkroch? Hatte eins zum anderen geführt? Hatte er keinen
Erfolg in seinem Studium und ständige Ablehnung bei den Mädchen erfahren,
dessen Frustration und Verzweiflung ihn vielleicht in gar nicht vollständigem
Bewusstsein zum ersten Mord getrieben hatte? Hatte von diesem Punkt an sein
Leben seinen Wert für ihn verloren, als er von Schuldgefühlen geplagt zum
ersten Mal begriff, was geschehen war? Hatte er in einem Drogenrausch das Opfer
getötet, das ihn zuvor erniedrigt hatte, oder war dieser Mord bereits geplant
gewesen? Wahrscheinlich war es für Dawson sogar besser, wenn er verhaftet wurde
und ins Gefängnis kam; vielleicht würde ihn dort, so paradox das auch klang,
mehr Leben erwarten, als in seinem jetzigen Zustand. 


Der junge Junkie, der in den
letzten Tagen um Jahre gealtert zu sein schien, warf ihr einen verärgerten
Blick zu und Sharon hatte den Eindruck, dass er noch zu gedröhnter als sonst
war. Dieses Mal flegelte er sich nicht auf die Couch, sondern blieb an den
Türrahmen gelehnt stehen. Seine Wangen waren eingefallen, seine Pupillen
geweitet, seine Haare wirr und die Kleidung um sein dürres Skelett schon lange
nicht mehr gewechselt worden: „Und, haben Sie mit der Alten geredet?“


Sharon zeigte keine Spur von
Emotion: „Das habe ich. Das Gespräch war sehr interessant. Du hast einen Fehler
damit gemacht, den Verdacht auf jemanden zu lenken, der einige belastende
Aussagen über dich vorzubringen hat.“


Dawson zog verächtlich die Nase
hoch: „Was meinen Sie damit?“


„Mir wurde erzählt, dass du auch
Delicia angemacht hättest und sauer auf sie warst, weil sie dir genau so wie
Lenane einen Korb gegeben hat.“


Dawson brach in ein gackerndes
Lachen aus, das unheimlich klang: „Das hat sie gesagt? Das sieht ihr ähnlich.
Hören Sie, Lady, das ist eine Lüge! Ich stand nie auf die Alte! Ganz sicher
nicht! Das hätte sie wohl gerne gehabt, aber Delicia ist echt nicht die Art
Frau, auf die man steht, wenn Sie verstehen, was ich meine.“


Sharon reagierte gereizt: „Nein,
ich verstehe nicht.“


Dawson seufzte einmal, als hätte
er ein kleines Kind vor sich, dem er jetzt alles genau erklären musste, weil es
sonst nichts verstehen würde. Er sah sie von unten mit hoch gezogenen
Augenbrauen an: „Delicia ist eine absolut arrogante und eingebildete Pute. Die
trägt ihre Nase so hoch, dass man rein sehen kann. Sie kann nicht einen Satz
normal sagen, ohne dass sie nicht immer krampfhaft versucht, alles so zu sagen
und so zu sprechen, dass es bei jedem gut ankommt. Die Frau ist eine absolute
Nervkuh!“


Sharon fand diese Behauptungen
ungeheuerlich: „Delicia ist, wie jeder weiß, für ihre Persönlichkeit hoch
angesehen. Wenn du mich fragst, Dawson, spricht aus dir der blanke Hass, der
wahrscheinlich genau daher rührt, dass du in Wahrheit sehr viel von ihr
hältst.“


Ein breites Grinsen legte sich auf
Dawsons Gesicht, während er sanft den Kopf schüttelte: „Hey Miss, jetzt hören
Sie mal zu. Sie scheinen mir etwas schwer von Begriff zu sein. Delicia wird von
vielen jungen Frauen in ihrem Alter und ganz besonders von jüngeren angehimmelt,
das ist richtig, weil sie eine Show abzieht und für jeden das Vorbild spielt.
Sie kann sich eben gut verkaufen. Aber bei uns Männern ist sie scheiß
unbeliebt, denn wir merken schnell, ob die Persönlichkeit einer Frau echt ist,
oder nicht. Und dass an der Frau so einiges Seltsames ist, was verdammt zum
Himmel stinkt, sieht man meiner Meinung nach sofort. Im Übrigen gibt es genug
Leute, die bezeugen können, dass ich nichts von Delicia wollte und dass die
Sachen, die ich hier sage, stimmen. Sie können jeden fragen, den Sie wollen.
Sie können meine Freunde fragen, ob ich was von ihr wollte, die werden Ihnen
alle das Gleiche sagen, was ich Ihnen gesagt habe, und es gibt garantiert auch
genug Zeugen aus den Klubs, die bezeugen können, dass ich die Alte niemals auch
nur annährend angemacht habe. Genau genommen können Sie sich meine Meinung über
Delicia bei einem X-beliebigen bestätigen lassen. Außer bei ihren verblendeten
Freunden, die, um das mal nebenbei anzumerken, alle irgendwie psychisch von der
Rolle zu sein scheinen. Bis auf Lenane. Sie war es nicht. Deshalb hat sie sich
am Ende auch öfters mit ihr gestritten. Im Grunde wollte sie mit Delicia nichts
mehr zu tun haben. Warum? Das ist die Frage, der Sie vielleicht mal auf den
Grund gehen sollten, anstatt mich ständig zu fragen, auf welche Frauen ich
stehe. Sind Sie FBI-Agentin oder Talkshowmasterin?“


Sharon war verwirrt. Dawson schien
so unerschütterlich zu sein, und seine Aussage hatte so viel Kraft und
Überzeugung, dass sie das Gefühl hatte, er sagte die Wahrheit. Oder er war ein
Meister darin, zu lügen. Des Weiteren bestand die Möglichkeit, dass Delicia
mehr Dreck am Stecken hatte, als Sharon es von ihr hatte annehmen wollen. Doch
wäre das plausibel? Delicia schien viele positive Eigenschaften zu besitzen.
Trotzdem musste sie als FBI-Agentin objektiv bleiben und durfte sich keine
persönliche Meinung bilden. Allerdings spürte sie, dass Delicia ihre Sympathie
gewonnen hatte und es fiel ihr schwer, zu glauben, dass diese junge Frau, über
die man anscheinend viel hörte und dessen freundliches, selbstloses Wesen sie
selbst kennengelernt hatte, irgendetwas Abgründiges im Schilde führte. Doch
Sharon wusste, dass sie ihren Job gut machen musste und versuchte deshalb, ihre
persönlichen Einstellungen zu Delicia weit wegzudrängen und sich darauf zu
konzentrieren, den Fall aufzuklären. 


Sie stand vor einem echten
Problem. Der einzige Verdächtige, den sie hatte, leugnete alles glaubwürdig und
beschuldigte zum Teil Delicia, die Lenanes beste Freundin gewesen war. Viele hatten
bezeugt, dass Delicia und Lenane ein Herz und eine Seele gewesen waren und dass
Delicia eine Art Engel auf Erden war. Wenn Dawson ihr schon so viel zu sagen
hatte, vielleicht würde er sich einmal nützlich machen können und ihr bei einer
wichtigen Frage weiterhelfen können: „Dawson, du kommst ständig auf Delicia zu
sprechen. Was für ein Motiv sollte sie gehabt haben, Lenane umzubringen?“


Dawson hatte wieder seinen
gelangweilten Blick aufgesetzt: „Woher soll ich das wissen, Sie sind die
Agentin, oder nicht? Ich habe Ihnen schon mal erzählt, dass die beiden einen
heftigen Streit hatten, der sich von den allgemeinen Zickereien abhob.“


„Gibt es Zeugen dafür? Delicia
selbst streitet das ab und bis jetzt habe ich niemanden finden können, der
diese Aussage bestätigt hat.“


„Dann treiben Sie jemanden auf. Es
muss Leute geben, die das ebenfalls mitbekommen haben.“


„Freunde von Lenane?“


„Das glaube ich nicht. Soweit ich
weiß, waren Delicia und Lenane an diesem Abend nur zu zweit unterwegs.“


Sharon versuchte, mehr Informationen
herauszubekommen: „Kannst du mir etwas mehr von diesem Streit erzählen?“


Dawson gab einen seiner
Hustenlaute von sich, bevor er mit belegter Stimme weiter sprach: „Es war in
irgendeinem Klub, ich glaube, der hieß „Beach Night“. Das hat sich vor den
Toiletten abgespielt. Ich war gerade auf dem Weg dorthin, da standen die beiden
in einer Ecke und haben sich fett gestritten, sich angeschrien.“


„Hast du etwas von dem Streit
verstanden?“


„Nein, nicht viel. Ich habe nur
gehört, wie Delicia irgendwas gesagt hat von wegen, dass sie total enttäuscht
von Lenane wäre und dass sie das nicht von ihr gedacht hätte, oder so was. Aber
es war ziemlich laut und ich habe dem auch nicht viel Beachtung geschenkt und
bin da auch nicht stehen geblieben.“


„Danke, Dawson. Ich glaube, du
hast mir weitergeholfen.“


Sharon verabschiedete sich und
machte sich daran, das geruchsstarke und moderige Gebäude zu verlassen. Sie
konnte langsam selbst nicht mehr verstehen, wie sich das Blatt ständig so
schnell wenden konnte. Als sie vorhin diese Treppen hinauf gestiegen war, war
sie der festen Überzeugung gewesen, dass Dawson der Täter war. Jetzt fiel
plötzlich der Verdacht auf Delicia, und ein Motiv schien es auch zu geben:
Enttäuschung. Vielleicht Enttäuschung über eine zurückgewiesene Freundschaft.
Vielleicht stimmte es, dass Lenane nichts mehr mit ihr zu tun hatte haben
wollen. Aber warum? Delicia war auch die Einzige, der etwas Spezifisches zu der
Kette eingefallen war, an die sie sich zuerst nicht hatte erinnern können, und
sie hatte sogar den Laden benennen können, indem es diese zu kaufen gab. Sollte
sich hinter dem engelhaften Gesicht von Delicia eine ganz andere, grausame
Wahrheit verbergen? 


Jetzt ging es erst einmal darum,
andere Zeugen zu finden, die Dawsons Aussagen bestätigen konnten. Sharon musste
irgendwo jemanden auftreiben, der etwas von diesem Streit mitbekommen hatte. Da
niemand der gemeinsamen Freunde etwas darüber zu wissen schien, kam nur noch
eine Person infrage, die etwas darüber wissen konnte: Lenanes Mutter. Doch
bevor sie zu dieser fahren und sie dazu befragen würde, wollte sie mit Joe den
Zwischenstand des Falls besprechen. Vielleicht hatte er bereits einige
Informationen, die in diese Richtung führten. Auch wenn er nicht ihr wirklicher
Partner war, sondern nur als eine Art Unterstützung ab und zu etwas für den
Fall erledigte, konnte er wichtige Hinweise haben. 


Bevor Sharon in ihren Wagen stieg
und zurück zum Revier fuhr, wollte sie die Behauptung von Dawson testen und
ging auf eine kleine Männerclique junger Leute zu, die an einer Straßenecke
stand: „Hi, ich wollte euch nur mal kurz etwas fragen. Habt ihr schon mal etwas
von einer Delicia gehört?“


Sofort reagierten die
angesprochenen jungen Männer aggressiv und der eine sagte wütend: „Ey, was
willst du! Komm mir nicht mit der Tussi, bist du eine ihrer Fans, die Werbung
für sie machen wollen? Ey, mit diesen scheiß Storys brauchst du hier gar nicht
anzukommen, von dieser Delicia wollen wir nichts wissen, mach ne Flocke, ja!
Ich schwör dir, ich pack die Tussi nicht mit ner Kneifzange an! Die ist doch
irgendwie psycho!“


Eilig und schmunzelnd entfernte
sich Sharon. Niemals hatte sie damit gerechnet, dass die scheinbare
Übertreibung Dawsons, sie können jeden X-beliebigen nach einer entsprechenden
Bestätigung fragen, der Wahrheit entsprach.
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Sharon und Joe saßen zusammen an
Joes Schreibtisch, auf dem sich eine große Ansammlung von McDöralds Tüten
befand, was den beiden heute als verspätetes Mittagessen gedient hatte. 


Joe hatte am Morgen noch einmal
mit einigen entfernteren Bekannten von Lenane gesprochen, aber leider nichts
Neues mehr herausfinden können. Bei Mrs. Fernandez war er selbst nicht noch
einmal gewesen, da er selbst eine Menge zu tun hatte, und teilte in diesem
Zusammenhang Sharon entschuldigend mit, dass sie den Fall jetzt wohl alleine
weiter würde bearbeiten müssen. Diese war wütend darüber. Joe konnte nichts
dafür, aber sie war wütend auf die Organisation des FBIs und darauf, dass das
Revier viel zu wenig Leute hatte. Sie überlegte sich, ob sie einen Antrag auf
Unterstützung von einem anderen Revier anfordern sollte, doch da jeder mit
Arbeit zugeschüttet war, würde diese Genehmigung erst dann erteilt werden, wenn
der Fall vermutlich schon abgeschlossen war, wenn überhaupt. Schon oft hatte
sie darüber nachgedacht, sich bei anderen Revieren in größeren Städten zu
bewerben, wo die Organisation besser lief und man mehr Leute zur Verfügung
hatte. Sie nahm sich vor, über diesen Gedanken noch einmal nachzudenken, wenn
der aktuelle Fall abgeschlossen war. An Sleepy City hing sie ohnehin nicht
sonderlich und vielleicht würden ein Ortswechsel und eine Arbeit in einem neuen
Revier mit neuen Leuten ihr ganz gut tun. 


Lustlos knabberte sie an einem
aufgeweichten, fast kalten Burger herum und dachte noch einmal gründlich über
den Fall Lenane Fernandez nach. Es war zu dumm, dass man keine Fingerabdrücke
bestimmen konnte. Da die Leiche im Wasser gewesen war, waren keine brauchbaren
derartigen Spuren zurückgeblieben. Trotzdem hatte sie das Gefühl, dass sie in
ihren Ermittlungen vorankam. Mittlerweile war ihr klar, dass einer von den
beiden, Dawson oder Delicia, lügen musste. Zwei Aussagen, die sich so
widersprachen, konnten nur zur Basis haben, dass einer die Wahrheit sagte und
einer log. Es war schwer, herauszufinden, wer von den beiden das war. Sowohl
für Dawsons als auch für Delicias Behauptungen hatten sich bis jetzt Zeugen
finden lassen, die die jeweiligen Aussagen bestätigten. Bis auf Dawsons Aussage
über den Streit zwischen den beiden Frauen. Das war auch der Grund dafür,
weshalb Sharon immer noch davon überzeugt war, dass Dawson der Täter war. Er
versuchte ganz offensichtlich, sich mit geschickten Aussagen herauszureden, für
die nur schwer ein Zeuge gefunden werden konnte und seine Angabe somit nicht
widerlegbar schien. Dass Delicia etwas mit dem Fall zu tun haben sollte,
erschien Sharon bizarr. Sie hatte unbewusst begonnen, diese in ihr Herz zu
schließen.


Da sie die Gedanken an Delicia
nicht los ließen, beschloss sie, als Erstes mit ihr zu sprechen und zu sehen,
was geschehen würde, wenn sie diese mit Dawsons Behauptungen konfrontieren
würde. 











[bookmark: _Toc359757261][bookmark: _Toc359757338]19


 


Genervt plärrte Delicia in den
Telefonhörer: „Sie wissen wohl nicht, wer ich bin! Die ganze Stadt reißt sich
um mich, Sie wissen wohl gar nicht, was das für Ihren Klub bringen würde, wenn
Sie mich dort auftreten ließen!“


Sie konnte es nicht glauben. Mr.
Sabatino, der Besitzer des Klubs „Beach Night“, zeigte keinerlei Interesse an
Delicias Vorschlag, dass sie eine einstündige Showeinlage aus ihrer Talentshow
zeigen wollte, die als Abschluss am Ende eine eigene Modelaufführung in ihren
Lieblingsklamotten beinhalten sollte. Er erklärte ihr, dass er nur Gogo-Girls
einstellte oder mal eine Rockband einen Gig spielen lassen würde, aber dass
weder er, noch die Besucher seines Klubs, etwas für kleine Mädchen übrig
hätten, die ein großes Model werden und Talentshoweinlage bringen wollten.
Schließlich sei sein Klub kein Theater, sondern ein angesagter Szenetreffpunkt.


„Sie wissen wohl nicht, wer ich
bin! Ich bin Delicia!“


Delicia war außer sich. Wie konnte
er es wagen, sie so zu behandeln, als wäre sie irgendein kleines, billiges,
daher gelaufenes Flittchen! Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er wirklich
noch nie etwas von ihr gehört hatte und sich nicht geehrt und beglückt fühlte, durch
ihr großzügiges Angebot. Sie konnte seinem Klub neues Publikum verschaffen! Wie
konnte er so einen Vorschlag überhaupt ablehnen - sie, Delicia, das Model mit
dem goldenen Herzen!


Mr. Sabatino war am Ende seiner
Geduld: „Das sagtest du bereits. Und ich sagte, es interessiert mich nicht.“


„Warten Sie!“ Delicia kreischte
ins Telefon, als ihr Gesprächspartner gerade auflegen wollte.


„Ist ja gut! Ich bezahle Sie
dafür! Wie viel wollen Sie?“


Der Mann am anderen Ende der
Leitung brach in schallendes Gelächter aus: „Schätzchen, jetzt gehst du aber
bisschen zu weit, findest du nicht? Du willst mich dafür bezahlen, damit du bei
mir auftreten darfst? Ich glaube nicht, dass du mich bezahlen kannst.“


„Wie viel wollen Sie?“, fragte sie
noch einmal.


Wieder ernst antwortete Mr.
Sabatino: „Fünftausend.“


Er rechnete nicht damit, dass das
kleine, hartnäckige Mädchen am anderen Ende, das unbedingt ein Model sein
wollte und anscheinend erheblich einen an der Waffel hatte, imstande wäre, so
viel Geld aufzutreiben.


Doch Delicia antwortete eiskalt
und ohne mit der Wimper zu zucken: „In Ordnung.“


Einige Sekunden lang herrschte
Schweigen am anderen Ende. Auch gut, wenn die Kleine wirklich so viel Geld
hatte, dann würde er es annehmen und ihr die Stunde geben: „Okay. In zwei
Wochen am Freitagabend um neun ist dein Auftritt. Schau bei Gelegenheit vorbei,
damit wir die Einzelheiten besprechen können und im Vorfeld abklären, was
vorbereitet werden muss. Werbung machen für deinen Auftritt musst du selber. Du
überweist mir das Geld auf mein Konto, vorher gibt es keinen Auftritt.“


Er gab ihr seine Bankdaten durch,
die sie sich notierte. Kurz darauf knallte sie den Hörer aufs Telefon. Warum
nicht gleich so! Sofort riss sie den Hörer wieder herunter und wählte eine
andere Nummer:


„Hallo, Mama! Ich bin` s, Delicia.
Hör mal, ich brauche von euch fünftausend Dollar. Es gibt da so ein extra
Seminar für die besten Jurastudenten. Dort dürfen nur Ausgewählte teilnehmen,
es ist ein absolutes Privileg und eine Ehre, dass ich ausgewählt wurde. Allerdings
zieht sich das Seminar über eine Woche und weil man dort von den besten und
berühmtesten Lehrern unterrichtet wird, kostet das eine Kleinigkeit. Ich
brauche fünftausend Dollar.“


Nach nur wenigen Sekunden sagte
sie, bevor sie den Hörer wieder auflegte: „Okay, danke! Ich muss auflegen!“


Erschöpft ließ sich Delicia in
einen Sessel sinken und starrte regungslos ins Nichts. Warum war das nur immer
so anstrengend! Wenigstens hatte sie diesen Auftritt bekommen, und es würde ein
entscheidender Schritt für ihre Karriere sein. Bestimmt würde sie danach massig
Angebote kriegen und der Klub würde nur so überquellen an Leuten, die sie sehen
wollten. Ihr guter Ruf hatte sich in der ganzen Stadt verbreitet - solche Leute
wie Mr. Sabatino, die noch nie von ihr gehört hatten, waren mit Sicherheit die
absolute Ausnahme. Jeder war an ihr interessiert und sie hatte das Gefühl,
nicht mehr weit von ihrem Traum entfernt zu sein und schon bald die
berühmtesten Laufstege der Welt zu schmücken und die Titelblätter aller
wichtigen Zeitungen und Zeitschriften zu zieren. Sie stellte sich vor, wie man
Leute über sie befragte und jeder bewundernd über ihre außergewöhnliche
Persönlichkeit sprechen würde. Sie würde berühmt werden und mit Sicherheit
standen ihre Chancen auch nicht schlecht, ebenfalls einige gute Angebote aus
Hollywood zu bekommen und von namenhaften Plattenfirmen. Vielleicht würde sie
gar nicht mehr dazu kommen, die Abschlussprüfung ihres Jurastudiums schreiben
zu müssen, durch das sie mit Pauken und Trompeten durchfallen würde. Vielleicht
konnte sie schon vorher aussteigen und überall erzählen, dass sie das Studium
für ihre Karriere hatte aufgeben müssen, obwohl sie zu den Besten gezählt
hatte. Niemand würde jemals die Wahrheit erfahren. Aber was war schon die
Wahrheit. Die Wahrheit war das, was Delicia zur Wahrheit machte. Sie fühlte
sich stark und selbstbewusst. Sie hatte die Fäden in der Hand, für einfach
alles. Sie war die Beste! 


Ihre Euphorie wurde unterbrochen,
als es an der Tür klingelte. Das war doch hoffentlich nicht wieder diese
Sharon? Hatte sie nicht vorerst genug Sachen zu regeln?


Misstrauisch schritt sie auf die
Tür zu und begrüßte schließlich ihre Freundin Vanessa mit einem Lächeln und
einer kurzen Umarmung. Die kam ihr gerade Recht! Sie brauchte noch jemanden, den
sie für die Werbung einsetzen konnte. 


Überschwänglich äußerte sich
Delicia darüber, wie schön es wäre, sie zu sehen und fragte sie nach ihrem
Wohlbefinden. Vanessa freute sich sichtlich, dass sie von ihrem Vorbild so viel
Aufmerksamkeit entgegengebracht bekam: „Danke, mir geht es gut! Was machst du
so?“


Zufrieden stellte Delicia fest,
dass Vanessa die Kette trug, die sie ihr geschenkt hatte. Sie überlegte sich,
auch Ashley eine zu kaufen und anderen Bekannten und Freunden, sodass jeder
sehen konnte, wie viele Freunde Delicia hatte und wie beliebt sie war. Wie eine
Art unsichtbarer Ausweis für die Delicia Community. 


Sofort nutzte sie die Gelegenheit
und erzählte Vanessa von einem Anruf, den sie heute bekommen hätte: „Stell dir
vor, mich hat heute der Besitzer des „Beach Night“ Klubs angerufen und wollte
mich unbedingt für einen Auftritt in seinem Klub haben!“


Vanessa machte große Augen:
„Echt?“


„Ja! Ich konnte das auch gar nicht
glauben! Stell dir das mal vor, mich kleines, unbekanntes Mädchen! Ich kann mir
auch überhaupt nicht vorstellen, wie der da drauf kommt!“


Sofort äußerte Vanessa ihre
Meinung: „Ach, Delicia, sei doch nicht immer so bescheiden! Dich kennt doch
jeder, und jeder findet dich gut.“


Gespielt drehte Delicia ihren Kopf
zur Seite: „Sag so etwas nicht! An mir ist doch gar nichts Besonderes! Wie auch
immer, er bestand darauf, dass ich in zwei Wochen am Freitagabend einen
einstündigen Auftritt mache, mit einer Talentshoweinlage und zum Abschluss eine
kleine Modelvorführung. Aber das ist noch geheim!“


Vanessa nickte eifrig und fühlte
sich geehrt, dass sie von diesem Geheimnis wissen durfte. Sie bewunderte
Delicia zutiefst. Wie sie auf dem Boden blieb, bei so einem Angebot, das zeigte
wahre Größe.


„Ja, und der will mir doch auch
noch tatsächlich fünftausend Dollar dafür zahlen!“


Vanessa klappte das Kinn herunter
und sie brachte nur ein weiteres „Echt?“ hervor.


„Ja, echt.“ Delicia tat ganz
unberührt und führte sofort ihre alte Masche ein, um endlich auf den Punkt zu
kommen: „Und er wollte auch unbedingt noch Flyer haben, als Werbung, damit auch
viele Leute davon wissen. Er rechnet mit einem großen Ansturm. Na ja, und ich
habe ihm dann angeboten, diese Flyer für ihn zu machen, weil er hat ja schon so
viel mit der ganzen Organisation zu tun und dann bekomme ich auch noch so viel
Geld dafür - das ist meiner Meinung das Mindeste, wie ich ihm entgegenkommen
kann.“


Vanessa konnte nur weiterhin mit
dem Kopf nicken. Sie war sprachlos. Delicia bat diesem Typen sogar noch ihre
Hilfe an! Diese Frau war der absolute Wahnsinn, ein Engel auf Erden!


„Und da ich mir aber doch recht
blöd vorkommen würde, wenn ich meine eigenen Flyer alleine machen würde, und
ich auch gar nicht wüsste, was ich da schreiben soll, wollte ich jemanden dazu
auserwählen, mir dabei zu helfen, den Flyer zu gestalten. Dabei soll der
Künstler, der die Gestaltung übernommen hat, natürlich auch namentlich erwähnt
werden. Da steht ihm zu! Ich mache dann die Kopien und organisiere Leute zum
Verteilen.“


Schnell fand Vanessa ihre Sprache
wieder und sprang kurz auf: „Ich darf das machen? Oh, Delicia, ich weiß gar
nicht, was ich sagen soll! Ich fühle mich so geehrt!“


Delicia legte ihre Hand sanft auf
Vanessas Hand und blickte ihr tief in die Augen: „Vanessa, bitte. Du machst
mich ganz verlegen. Wir sind doch Freundinnen, ich möchte nicht, dass du dich
unter mich stellst. Ich stehe in tiefer Dankbarkeit, wenn du mir dabei hilfst.“


Vanessa war ganz aufgeregt:
„Natürlich helfe ich dir! Ich werde dich nicht enttäuschen! Ich weiß schon, wie
ich den Flyer gestalten werde - als Überschrift wird da stehen „Delicia – Das
Model mit dem goldenen Herzen, am Freitag den 18. im Klub „Beach Night“ als
Hauptact, ...“


Delicia lehnte sich zurück und
hörte Vanessas Ideen zufrieden zu. Die Flyer würden auch Vanessas Namen tragen
und ganz sicher nicht danach aussehen, als hätte Delicia die Werbung selbst
übernehmen müssen. Die Vorschläge, die Vanessa machte, entsprachen voll und
ganz Delicias eigenen Vorstellungen. Sie liebte Tage, die so erfolgreich
verliefen!
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Sharon folgte Mrs. Fernandez ins
Wohnzimmer, wo sie Platz nahmen. Mr. Fernandez war geschäftlich verreist. Zum
Todeszeitpunkt seiner Tochter war er bereits mehrere Tage lang unterwegs
gewesen und hatte wasserfeste Alibis. Er würde erst in einigen Tagen
zurückkommen. Man sah Mrs. Fernandez an, wie entrüstet sie über das Verhalten
ihres Mannes war, der anscheinend den Großteil seines Lebens mit seinen
Geschäftsreisen zubrachte und es nicht einmal beim Mord an der eigenen Tochter
für notwendig hielt, zurückzukommen und den Rest der Reise abzusagen.


„Das macht sie auch nicht wieder
lebendig, hat er gesagt. Es würde niemandem nützen, wenn er jetzt das Geschäft
seines Lebens aufgäbe, wo er so kurz davor stehe, einen ganz großen Fisch zu
angeln. Dass ich ihn brauche, versteht er nicht. Wie kann man so etwas nicht
verstehen?“


Mrs. Fernandezs Stimme zitterte
leicht: „Mir reicht es! Unsere Kleine ist tot und er denkt nicht einmal jetzt
daran, zurückzukommen! Die Ehe existiert sowieso schon lange nicht mehr. Ich
lasse mich scheiden, endgültig! Ich mache das nicht mehr mit!“


Sie redete vor sich hin und vergaß
für einen Moment, dass Sharon hier war, um sie zu befragen. Plötzlich schien es
ihr wieder einzufallen und sie tupfte sich die Augen mit einem Taschentuch,
während sie die Agentin wieder ansah und sich bemühte, die Kontrolle über sich
zurück zu gewinnen: „Entschuldigung, Sie wollten mich etwas fragen.“


Sharon fasste sich kurz. Sie
wollte die Zeit dieser Frau nicht unnötig in Anspruch nehmen und sie nicht
zusätzlich belasten: „Mrs. Fernandez, hat Lenane irgendwann erwähnt, dass sie
einen Streit mit Delicia hatte oder haben Sie etwas in diese Richtung bemerkt?“


Lenanes Mutter dachte nach und
antwortete dann sehr langsam, während sie ihren Blick auf ihre Erinnerungen
gerichtet hielt: „Ich erinnere mich daran, wie Lenane eines Abends, an dem sie
mit Delicia aus war, ziemlich wütend zurückkam und sehr aufgebracht, aber auch
sehr getroffen war. Worum es genau ging, konnte ich nicht in Erfahrung bringen.
Sie sagte nur, dass sie einen Streit mit Delicia gehabt hätte und sie die
langsam mal könnte, wie sie sich ausgedrückt hat. Aber sie wollte nicht weiter
darüber sprechen. Sie sagte an dem Abend, dass es erstaunlich war, wie sehr man
sich in manchen Menschen täuschen konnte, und dass Delicia es ihr nicht wert
wäre, jetzt weiter darüber nachzudenken. Dann ist sie in ihr Zimmer
verschwunden und wollte zu Bett gehen. Nach diesem Vorfall hat Delicia uns eine
ganze Weile nicht mehr besucht und soweit ich weiß, hatten die beiden Mädchen
eine Zeit lang keinen Kontakt mehr zueinander.“


Sharon zog die Augenbrauen hoch.
Dann schien dieser Streit doch ernster gewesen zu sein, als Delicia es hatte
zugeben wollen: „Haben sich die beiden denn wieder versöhnt?“


„Soweit ich weiß, ja. Delicia war
dann irgendwann wieder dabei, wenn sie mit mehreren Freunden weggegangen sind,
und sie war auch mal wieder hier.“


Sharon nickte. Dann entsprach
Delicias Aussage wohl im Großen und Ganzen der Wahrheit, auch wenn der Zeitraum
der Versöhnung etwas länger gewesen war, als nur ein paar Minuten. 


Sie bedankte sich bei Mrs.
Fernandez und machte sich auf den Weg zu Dawson. Es wurde Zeit, den
Verdächtigen festzunehmen und dem Polizeichef zu übergeben, der persönlich ein
eindringliches Verhör mit ihm durchführen würde. Sharon war erleichtert, dass
sie den Täter endlich gefunden hatte. In dem Verhör würden die Einzelheiten
seiner Tat ans Licht kommen. Es gab genug Zeugen, die Aussagen zu seiner Schuld
vorbringen konnten und man würde vermutlich auch noch einige weitere auftreiben.



 


Entschlossen stieg Sharon die
Treppen hinauf zu Dawsons Wohnung. Ihr Herz klopfte etwas schneller, als sonst.
Sie hoffte, das Ganze schnell über die Bühne, und ihn schon in wenigen Minuten
in ihrem Auto zum Revier bringen zu können. Sharon klingelte direkt an der
Wohnungstür. Sie hatte hinter einem Bewohner in das Haus schlüpfen können,
bevor die Tür zugefallen war. Nun stand sie direkt vor Dawsons Wohnung.


Nachdem sich einige Sekunden lang
keine Reaktion gezeigt hatte, rief sie: „Hier ist Sharon Ang, FBI!“


Hinter der Tür regte sich nichts.
Kein Geräusch, keine Schritte. Frustriert atmete Sharon tief aus. So wie es
aussah, war er nicht da. Vielleicht aber versteckte er sich und tat nur so, als
ob er nicht da wäre, weil er damit rechnete, dass man seine falschen Aussagen
aufgedeckt hatte und es jetzt kein Entkommen mehr für ihn gab. 


Eilig lief Sharon die Treppen
hinunter in das erste Stockwerk und klingelte an der Tür des Hausmeisters. Ein
genervter, dickbäuchiger, älterer Mann in einem Jogginganzug folgte ihr zu
Dawsons Wohnung, um diese aufzuschließen. Sofort verschwand er wieder. Im
Fernsehen lief irgendein Fußballspiel, das er sich gerade ansah.


Sharon betrat die Wohnung und ihr
erster Weg führte sie ins Wohnzimmer, wo sich Dawson immer aufhielt. Dabei stieg
sie über Pizzareste und leere Chipstüten, über schmutzige Kleidungsstücke und
abgefackelte Zigarettenstummel. Als sie ins Wohnzimmer trat, blieb sie
ruckartig stehen und erschrak zutiefst. Mit fast allem hatte sie gerechnet,
aber nicht damit.


Schnell lief sie auf Dawson zu und
fühlte seinen Puls. Sein Körper war kalt und kein Lebenszeichen war mehr
wahrzunehmen. Sie durchschnitt den Gürtel mit einem kleinen Taschenmesser, das
zu ihrem Standardequipment gehörte. Der Körper fiel stumpf auf den Boden. Sharon
nahm ihr Mobiltelefon zur Hand und wählte eine Nummer: „Sharon Ang, FBI. Wir
brauchen einen Leichenwagen in die Alabama Street 36, die Wohnung von Dawson
Clark, ein Selbstmord.“


Sie steckte das Telefon zurück in
ihre Tasche und warf noch einen kurzen Blick auf ihren toten Täter. Dann drehte
sie sich um und machte sich eilig daran, diesen grotesken Ort zu verlassen. 


Tausend Gedanken schossen ihr
durch den Kopf, während sie zum Revier fuhr, um dort ihren Bericht fertig zu
schreiben. Es würde kein Verhör geben und keine Anklage. Der Täter hatte
Selbstjustiz geübt und sich das Leben genommen. Das war kein gutes Ende für
einen Fall. Natürlich blieb so vieles erspart - keine Gerichtsverhandlung,
keine Befragungen. Aber ebenso blieb vieles offen. Was war an dem Abend von
Lenanes Tod wirklich geschehen? Dieses Geheimnis hatten Opfer und Täter mit
sich genommen und man würde es wahrscheinlich nie erfahren. 


Wenn Sharon darüber nachdachte,
wunderte sie nicht wirklich über den aktuellen Verlauf der Ereignisse. Der
Junkie hatte gewusst, dass man ihm auf die Schliche kommen würde, er hatte
gewusst, dass er verurteilt werden würde und den Rest seines Lebens hinter
Gittern verbringen hätte müssen. Vielleicht kamen Schuldgefühle hinzu, weil er
die Taten möglicherweise unter Drogeneinfluss begangen hatte und nicht die
Kontrolle über sich und seine Sinne hatte behalten können. Er hatte sein
eigenes Leben ruiniert und damit auch zwei Menschen das Leben genommen. Mit
dieser Last hatte er, wie es aussah, nicht mehr weiterleben können.
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Ashley und Delicia hatten auf die
gute Nachricht hin, dass der Fall um Lenane endlich abgeschlossen war, die Idee
gehabt, eine kleine Party zu feiern. Sie hatten noch Vanessa, Nathalie,
Christine und andere Leute eingeladen, die mit Delicia mehr oder weniger
befreundet waren, und es herrschte eine heitere und fröhliche Stimmung.
Gefeiert wurde bei Delicia zu Hause. Sie hatte ein italienisches Büffet
organisiert, das ein riesen Erfolg war, und saß gemütlich mit Ashley, Vanessa
und Helen zusammen, während die anderen Gäste sich ebenfalls nett unterhielten
oder zur Musik tanzten. Delicias Anlage spielte nacheinander immer wieder sechs
verschiedene Sample-CDs mit den neuesten Liedern der Charts, bunte Lichter
strahlten hin und her, und es war in allem eine gelungene Party. 


Delicia äußerte mit hoch gezogenen
Augenbrauen: „Also, ich habe mir ja gleich gedacht, dass dieser Dawson Lenane
auf dem Gewissen hat!“


„Ja, nachdem, was du mir letztens
über ihn erzählt hast, dass er sich auch an dich ran gemacht hätte, da kannst
du echt froh sein, dass du nicht das nächste Opfer von ihm geworden bist!“ 


Delicia schnitt eine Grimasse:
„Herzlichen Dank auch! So irre, wie der gewesen sein muss, wärt ihr sicherlich
alle irgendwann dran gewesen. Der hätte sich nach und nach an jede rangemacht
und jede, die ihn abgelehnt hätte, hätte er kalt gemacht!“


Allen lief ein kalter Schauer über
den Rücken, bei dieser Vorstellung. 


Helen äußerte die Gedanken aller:
„Um so besser, dass das für immer ein Ende hat und er nie wieder jemandem etwas
tun kann. Stellt euch das mal vor, das wäre dann eine neue Form von dem Film
Scream geworden, in Realität!“


Alle erschauerten noch mehr. Das
Thema rund um Dawson würde noch sehr lange Gesprächsthema in der ganzen Stadt
sein, und schon bald würden sich Gerüchte und Theorien mit Fakten vermischen,
und aus dem Junkie, der aus Eifersucht Mädchen im Drogenrausch getötet hatte,
würde bald ein kranker, gefährlicher Psychopath werden, der die Mädchen der
Stadt terrorisiert und in Angst und Schrecken versetzt hätte.


Delicia warf ein „Gelobt sei der
Herr!“ ein. Vanessa war die Einzige, die ihr mit einem „Hallelujah!“ zu
stimmte.


Plötzlich glitt Helens Hand zu
Vanessa hinüber und sie nahm ihren Kettenanhänger in die Hand, während sie
diesen entsetzt anstarrte: „Vanessa! Von wem hast du das? Das ist genau so eine
Kette, wie Lenane getragen hat! Jetzt, wo ich sie sehe, erkenne ich sie
wieder!“


Erschrocken zuckte Vanessa zurück:
„Was? Du spinnst wohl! Die habe ich von Delicia!“


Bestürzt starrte Helen Delicia an,
als wäre sie der Teufel in Person. Diese grinste breit. Ashley, die von
Delicias Geschenk an Vanessa wusste, grinste ebenfalls und sagte ironisch: „Uh,
jetzt haben wir wohl den wahren Täter! Delicia hat’ s getan!“ Dann lachte sie
und Delicia ebenfalls.


Verwirrt warf ihnen Helen ein „Was
ist hier los?“ entgegen. Doch Delicia und Ashley wollten ihre Freundin noch ein
wenig weiter veräppeln. Helen konnte doch nicht ernsthaft annehmen, dass
Delicia Lenane auf dem Gewissen hatte: „Ja, das alles war ein Täuschungsmanöver,
von Delicia! Sie ist die wahre Killerin und Dawsons Selbstmord war auch gar
kein Selbstmord!“ Spielerisch, wie einem Agentenfilm, fügte Ashley weiter
hinzu: „Sie hat ihn umgebracht, weil er als Einziger wusste, dass sie die
Killerin war und er sie sonst verraten hätte!“


Kichernd fügte Delicia hinzu: „Ja,
und Ashley hat davon gewusst!“


Sofort stieg diese drauf ein:
„Genau, ich habe davon gewusst, und wir haben das Ding zusammen durchgezogen!
Denn in Wahrheit sind wir zwei Psychopathen, die jeden um die Ecke bringen, und
jetzt seid ihr beiden gleich dran, Vanessa und Helen!“


Jetzt lachten auch Vanessa und
Helen. Schließlich klärte Delicia alles auf und schilderte, wie sie in einem
Geschäft diese Kette gesehen und als Geschenk für Vanessa mitgenommen hatte,
und da sie diese aber auch sehr an die Beschreibung von Lenanes Kette erinnert
hatte, hatte sie diesen Hinweis sofort an Agentin Sharon Ang weitergegeben.
Ashley fügte die Information hinzu, dass Dawson in so einem ähnlichen Laden
etwas für Lenane gekauft haben musste. Delicia nickte bestätigend.


Der Abend blühte noch sehr lange.
Bis spät in die Nacht saßen die Mädchen zusammen und spekulierten über Dawson,
tauschten gegenseitig Gefühle und Gedanken aus und versuchten so, das
Geschehene gemeinsam zu verarbeiten, während sie zwischendurch zur Auflockerung
tanzten oder sich an dem üppigen Büffet bedienten.
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Sharon saß über ihrem Bericht und
las ihn ein letztes Mal durch. Die Obduktion des toten Dawsons hatte den
Selbstmord bestätigt - er war an den Folgen des Erhängens gestorben. In seinem
Blut hatte sich eine Überdosierung an irgendeinem fast schon tödlichen
Drogencocktail befunden, was darauf schließen ließ, dass er sich ordentlich
zugedröhnt hatte, bevor er den Entschluss, zu sterben, umgesetzt hatte.
Vielleicht hätte er sich gar nicht erhängen müssen - mit dem Giftzeug allein
hätte er wahrscheinlich gar nicht überlebt.


Sharon fühlte sich nicht wirklich
gut, obwohl der Fall abgeschlossen war. Es war alles ein bisschen zu einfach.
Und es beunruhigte sie, dass so viele Dinge niemals aufgeklärt werden würden.
Doch die Hauptsache war, dass es vorbei war und der Täter niemandem mehr etwas
antun konnte. 


Die Agentin atmete einmal tief
durch und wollte gerade aufstehen, um ihren Bericht abzugeben und die
Genehmigung für ihren lang ersehnten Urlaub zu aktualisieren, als das Telefon
auf ihrem Schreibtisch klingelte. Mrs. Randle, die Empfangsdame unten in der
Eingangshalle, erklärte, dass ein Eric hier wäre, der unbedingt mit Sharon
sprechen wollte: „Er sagt, es sei sehr wichtig und von größter Bedeutung. Er
will sofort mit Ihnen sprechen.“


„In Ordnung. Ich komme.“


Sharon erinnerte sich an Eric. Er
war ein Freund von Dawson gewesen. Was er wohl wollte? Zügig, aber nicht eilig,
machte sie sich auf den Weg zu ihm. Er lehnte an der Empfangstheke und wirkte
unruhig und angespannt. In seinem Gesicht standen Trauer und Wut. Als er die
Agentin entdeckte, stürmte er sofort auf sie zu: „Mrs. Ang! Mrs. Ang, Dawson
hat sich nicht umgebracht! Das war kein Selbstmord, verstehen Sie, das war
Mord, eiskalter Mord! Und ich kann Ihnen auch sagen, wer’ s getan hat!“


Dieser plötzliche Überfall
überraschte und verwirrte Sharon. Sie versuchte, Eric zu beruhigen: „Eric, ich
kann ja verstehen, dass dir das sehr nahe geht. Aber Dawson hat sich erhängt
und sich vorher auch noch eine Überdosis gegeben, um es sich leichter zu
machen. Es tut mir sehr leid.“


Doch Eric konnte sich nicht
beruhigen und war außer sich: „Jetzt hören Sie mir doch mal zu! Verdammt, bloß
weil ich ein Junkie bin, heißt das nicht, dass man mich nicht ernst nehmen kann
und dass ich nicht weiß, wovon ich rede! Ich bin ein Augenzeuge, und es gibt
viele andere Augenzeugen, die ebenfalls das, was ich gesehen habe, bestätigen
können! Dawson wurde ermordet, weil er zu viel über den wahren Täter wusste!
Jemand wollte ihn aus dem Weg schaffen! Der ganze Verdacht lastete auf Dawson
und der echte Killer wusste genau, wenn er ihn töten würde und es wie
Selbstmord aussehen lassen würde, dann würde der Fall abgeschlossen werden und
er würde selbst frei davon kommen. Und weiter morden können!“


Erics Worte überschlugen sich
fast, während er versuchte, Sharon klarzumachen, dass sie kurz davor stand,
einen großen Fehler zu machen. Diese dachte über Erics Worte nach und zweifelte
jetzt nicht mehr daran, dass er es wirklich ernst meinte und ein wichtiger
Zeuge sein könnte. Am liebsten hätte sie sich die Ohren zugehalten und ihn
wieder weg geschickt. Sie wollte diesen Fall endlich abschließen! Doch sie war
Agentin und es war ihre Pflicht, für Gerechtigkeit zu sorgen und die Schuldigen
zu benennen. Wenn der wahre Mörder wirklich noch frei herum lief, würde es
wahrscheinlich weitere Morde geben, denn in diesem Fall wäre Dawson Clark
ebenfalls ein weiteres Opfer gewesen. Sie musste diesem Spuk endlich ein Ende
setzen.


„In Ordnung, Eric. Ich stehe dir
zur Verfügung und höre mir an, was du zu sagen hast.“


Sharon ging mit Eric in ein Fast
Food Restaurant gleich um die Ecke, wo sie dünnflüssigen Kaffee tranken und
Sharons Gegenüber sofort begann, zu erzählen: „Dawson hätte sich nie eine
Überdosis gespritzt. Der Killer muss ihm das irgendwie verabreicht haben, um
ihn so ruhig zu stellen und ihn in Ruhe aufhängen zu können, damit es nach
einem Selbstmord aussah. Nur eine Überdosis wäre zu riskant gewesen. Man kann
nie hundertprozentig sicher sein, wie das Zeug am Ende wirklich wirkt. Hören
Sie, einen Abend, bevor das mit Dawson geschehen ist, da waren wir zusammen und
wir haben neue Pläne für unsere Zukunft geschmiedet. Wir wollten beide einen
Entzug machen und noch mal von vorne anfangen. Und das war Dawsons Idee! Er hat
mich angerufen und gemeint, dass er keinen Bock hat, den Rest seines Lebens so
weiter zu machen und dass er sich selbst noch einmal eine Chance geben wollte,
und er hat mich gefragt, ob ich mitmache. Also haben wir uns zusammengesetzt
und Dawson hat mir Mut gemacht. Wir wollten das gemeinsam durchziehen. Wir
wollten einen Entzug machen und wieder studieren und uns ein neues Leben
aufbauen. Er war voll begeistert davon und er hat das nicht nur einfach so
gesagt, es war ihm wirklich ernst! Eins kann ich Ihnen sagen, nie im Leben hat
der sich ein paar Stunden später umgebracht! Das ist gequirlter Schwachsinn,
ganz großer Bullshit! Und ich kann Ihnen auch sagen, wer es war! Ich habe sie nämlich
gesehen, wie sie zu Dawson gegangen ist, und viele andere Zeugen haben das auch
gesehen!“


Eric sprach schnell, aber trotzdem
bestimmt und klar. Er erzählte Sharon alles, was er gesehen hatte und sonst
noch wusste und konnte sogar andere Augenzeugen namentlich benennen. Als die
Agentin ihm zuhörte, senkte sie sanft ihren Kopf. Was sie hörte, bedrückte sie
auf eine seltsame Art und Weise. Sie fühlte sich ein wenig schuldig, dass sie
die Zusammenhänge nicht früher erkannt hatte. Sie waren die ganze Zeit auf der
Hand gelegen, aber irgendwie hatte man es geschafft, sie zu blenden. So etwas
war ihr noch nie passiert und sie fragte sich, wie es soweit hatte kommen
können, dass man sie derart manipuliert hatte. Erst jetzt, als sie jemanden vor
sich hatte, der ihr als Zeuge die Tatsachen noch einmal klar vor Augen führte
und sie noch einmal über alles nachdachte, erkannte sie die Widersprüche, die
Zusammenhänge, das ganze Ausmaß. 


Nachdem Eric all seine Aussagen
gemacht hatte, lächelte Sharon sanft: „Danke, Eric. Ohne dich wäre der Fall
vermutlich niemals aufgeklärt worden und der wahre Täter würde weiterhin frei
herum laufen und diese Spielchen vermutlich auch weiterhin ausüben. Wir
brauchen dich als Zeuge vor Gericht. Kann ich mich auf dich verlassen?“


Eric sah Sharon ernst in die
Augen: „Ja, auf jeden Fall! Dawson war mein bester Freund!“


Er schluckte schwer und seine
Augen wurden feucht, während er versuchte, ein starker Mann zu sein: „Was
werden Sie jetzt tun?“


„Ich werde mich gleich auf den Weg
machen und eine Verhaftung durchführen.“


Eric nickte zustimmend.


Bevor Sharon ihn verließ und sich
auf den Weg machte, sagte sie: „Hör zu, Eric. Gib den Plan, den du mit Dawson
gemacht hast, nicht auf. Er hat keine Chance mehr bekommen, sein Leben neu
anzufangen, obwohl er es wollte. Aber ich bin mir sicher, er würde wollen, dass
du dir diese Chance gibst.“


Eric nickte und lächelte fast:
„Danke. Ja. Sie haben recht, er würde das so wollen! Ich mach das für meinen
alten Kumpel - das bin ich ihm schuldig!“


Sharon schenkte ihm ein letztes,
aufmunterndes Lächeln, bevor sie sich auf den Weg machte, endlich den Täter zu
verhaften. So würde es doch noch eine Aufklärung aller Dinge geben, lange
Verhöre und eine Gerichtsverhandlung. Ihr Urlaub würde doch noch eine Weile
warten müssen. Trotzdem war sie froh darüber, dass sie im letzten Moment die
Kurve für die Lösung dieses Falls gekriegt hatte. Es war ein gutes Gefühl, mit
Sicherheit zu wissen, dass man den richtigen Täter identifiziert hatte - noch
dazu, wenn es jemand war, der ansonsten vielleicht auch weiterhin unerkannt
gemordet hätte.
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Ashley und Delicia saßen zusammen
in Delicias Wohnzimmer und alberten wie junge Teenager herum. Delicia fühlte
sich gut und übermütig. Vanessa hatte damit begonnen, die Flyer für ihren Auftritt
zu gestalten und bald würden diese in der ganzen Stadt verteilt werden. An ihr
Studium dachte sie nicht mehr. Sie war sich sicher, dass sie schon bald ein
angesagtes Model sein und ihre Karriere endlich beginnen würde. 


Auch Ashley schien es besser zu
gehen. Sie war viel mit Delicia zusammen und hatte in ihr neuen Halt gefunden.
Sie war ihr Vorbild und ihre Retterin. Es war, wie Vanessa immer gesagt hatte –
sie war wirklich ein Engel!


In einer gemütlichen Atmosphäre
saßen die beiden zusammen, tranken Kaffee und überlegten sich, in welchen Film
sie heute Abend gehen wollten, als es plötzlich an der Tür klingelte. Fröhlich
sprang Delicia auf. Vielleicht eine weitere Freundin? Im Moment hatte sie
wieder das Bedürfnis, möglichst viele Leute um sich herum zu haben. Sie fühlte,
dass ihre Beliebtheit deutlich gestiegen war und wollte diese Aufmerksamkeit
genießen und pflegen.


Überrascht sah sie die FBI-Agentin
vor sich stehen. Im ersten Moment fragte sie sich, was sie wohl wollte, doch
dann kam ihr der Gedanke, dass diese sie und Ashley wahrscheinlich für letzte
Zeugenaussagen brauchen würde, um ihren Bericht zu vervollständigen: „Oh, Mrs.
Ang! Kommen Sie herein! Wie kann ich Ihnen denn helfen?“


Sharon folgte Delicia ins
Wohnzimmer, wo sie einen verblüfften Blick von Ashley erntete. Delicia war
freundlich wie immer und erweckte den Anschein einer hilfsbereiten Person,
während die Arroganz in ihrer Stimme dieses Mal nicht zu überhören war. Nun war
es an der Zeit für Sharon, den weiteren Verlauf der Show selbst in die Hand zu
nehmen: „Ich muss euch eine schlechte Nachricht überbringen. Dawson war nicht
Lenanes Killer. Er hat keinen Selbstmord begangen, sondern wurde, genauso wie
Lenane, ermordet. Ich bin her gekommen, um den echten Täter zu verhaften und
mitzunehmen.“


Ein kurzes, unheimliches Schweigen
legte sich schwer in den Raum, während beide Mädchen Sharon fassungslos
anstarrten. Plötzlich fing Ashley an, zu weinen, und ein plötzlicher Ausbruch
kam über sie. Sie begann, zu schluchzen: „Ich habe sie gehasst! Ich habe Lenane
gehasst!“


Delicia tat bestürzt: „Ashley, was
erzählst du denn da? Was ist hier los?“


Anschuldigend starrte sie ihre
Freundin entsetzt an. Ashleys Nerven schienen nun vollständig zusammenzubrechen
und sie klagte: „Ich habe sie gehasst! Immer Lenane hier, Lenane da! Sie war
immer die Tolle, sie war immer die Schöne, sie stand immer im Mittelpunkt! Und
ich war nur ihre kleine, dumme Freundin, die ihr hinterher rennen durfte. Immer
stand ich neben ihr im Schatten, egal wohin wir gingen! Ich habe mir gewünscht,
dass sie tot ist! Ich habe mir gewünscht, dass sie tot ist und ich dann an
ihrer Stelle stehen würde!“ 


Sie jammerte weiter: „Aber ich
habe das niemals ernst gemeint! Ich habe niemals gewollt, dass sie wirklich
stirbt!“ Ashley konnte nicht weiter sprechen und sank zitternd und weinend in
sich zusammen.


Sharon legte den Hörer zurück auf
die Gabel. Sie hatte erkannt, dass Ashley einen Nervenzusammenbruch hatte und
hatte den psychiatrischen Notdienst verständigt, der nun auf dem Weg war.
Langsam hatte die Agentin das Gefühl, sich in einem schlechten Film zu
befinden.


Delicia setzte sich sofort
übertrieben für ihre Freundin ein: „Ashley, du sagst jetzt nichts mehr, hörst
du, nichts mehr!“ Zu Sharon gewandt sagte sie: „Mrs. Ang, ich schlage vor, dass
sie nichts mehr ohne ihren Anwalt sagt!”


Sharon hatte entschieden die Nase
voll und unterbrach Delicia schroff: „Delicia, es reicht jetzt! Man kann
jemanden nicht mit Gedanken umbringen! Ashley hat Lenane nicht getötet, bloß
weil sie in ihrer Frustration manchmal einen schlechten Gedanken gegen sie
gehegt hat!“


Verwirrt nahm Delicia wahr, wie
die Agentin Handschellen hervor holte: „Delicia Gibson, ich verhafte Sie
aufgrund des dreifachen Mordes an Darcy McWire, Lenane Fernandez und Dawson
Clark! Alles, was Sie sagen, kann und wird vor Gericht gegen Sie verwendet
werden!“


Gekonnt legte sie Delicia in
Windeseile die Handschellen an, dessen Gesichtsausdruck leblos war. Beinahe
unberührt verzog sie keine Miene und ließ sich von der Agentin abführen und in
dessen Wagen schubsen. 


Ashley blickte auf und begann
wieder, zu schreien, während sie noch stärker zitterte: „Du? Delicia, du hast
das getan? Du hast das getan? Ich dachte, du wärst meine Freundin! Ich dachte,
du wärst echt! Ich hasse dich auch, Delicia, ich hasse dich!“ Sie wand sich hin
und her. Endlich kam der Notdienst für Ashley, der sich um diese kümmerte, sie
erst einmal mit einer Spritze ruhigstellte und dann in die psychiatrische
Klinik einlieferte.


Sharon fuhr zum Revier, um Delicia
dort zu übergeben. Diese sagte nur einmal auf der Fahrt etwas, das so kalt
gesprochen war, dass Sharon beinahe das Blut in den Adern gefror: „Ich bin sehr
enttäuscht von Ihnen, Mrs. Ang. Ich hatte Ihnen meine Hilfe angeboten und war
die Einzige, die wirklich daran interessiert war, den Killer zu schnappen und
Ihnen sogar geholfen hat, den wahren Täter zu finden. Denken Sie jetzt
wirklich, ich hätte etwas damit zu tun? Eins kann ich Ihnen sagen, glauben Sie
bloß nicht, dass Sie damit durchkommen. Sie haben nichts gegen mich in der
Hand. Ich bin unschuldig. Sie haben mich wirklich sehr enttäuscht.“


Sharon war froh, dass sie Delicia
bereits festgenommen hatte, denn mittlerweile wusste sie, dass dieser Satz
bisher für die entsprechende Person den Tod bedeutet hatte. Es wunderte sie
nicht, dass Delicia sich wieder in ihrer alten Rolle befand, des unschuldigen,
gutherzigen Engels, und sie fragte sich, ob sie das alles nur vor anderen
spielte, oder ob sie es auch vor sich selbst spielte - oder ob sie einfach nur
schwer krank war und gar nicht mehr wusste, was sie überhaupt tat.
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Der Chef persönlich führte die
Verhöre durch, während Sharon alles durch eine Glasscheibe beobachtete und
mitbeurteilte. Sie war heilfroh darüber, dass sie diese Befragung nicht leiten
musste. Auch, wenn sie es als FBI Agentin gewohnt war, mit schrägen Leuten zu
tun zu haben - so einen Fall, wie Delicia, hatte sie noch nie erlebt. Es war
bereits vor den ärztlichen Untersuchungen, die bald durchgeführt werden würden,
klar, dass Delicia unter schwersten psychischen Störungen litt. Das Verhör war
ein reines Theaterspiel. 


Einmal trug sie das Gesicht der
Unschuldigen und versuchte, mit netter Stimme ihre goldene Herz-Nummer
durchzuziehen, indem sie mit einem Blick von unten und betroffenem, sanften
Tonfall sagte: „Ich kann verstehen, dass Sie unter enormen Druck stehen, und
ich möchte ja auch, dass dieser Fall aufgeklärt wird, und ich möchte Ihnen auch
wirklich gerne dabei helfen. Aber glauben Sie mir, Sie haben die Falsche. Ich
habe mit dieser Sache nichts zu tun. Sie können meine Freunde fragen. Ich wäre
niemals in der Lage, so etwas zu machen, niemals, das würde gegen alles
verstoßen, woran ich glaube.“ Fast glaubhaft praktizierte sie das, was sie fast
ihr halbes Leben lang praktiziert hatte. Doch hier würde sie damit nicht weit
kommen, da sie es mit mehreren Profis zu tun hatte, die sich nicht so einfach
um den Finger wickeln ließen. Außerdem waren die Beweise und neuen
Zeugenaussagen schwer belastend. Keine noch so gute Show konnte die Spuren
verwischen, die nun immer deutlicher zutage traten.


Ein anderes Mal verzog sich ihr
Gesicht zu einer wütenden Fratze, und sie schrie empört „Wissen Sie eigentlich,
mit wem Sie es hier zu tun haben? Ich bin Delicia, die Delicia, so behandelt
man mich nicht! Was diese Lenane angeht, die kann mich mal, ihr alle könnt mich
mal! Die Schlampe hat es verdient! Engel entehrt man nicht! Sie haben doch alle
keine Ahnung! Sie wissen doch gar nicht, wie das ist! Sie sind alle Anhänger
des Teufels und treten noch auf jemanden, der am Boden liegt, weil Sie neidisch
sind, …“ und eine weitere Flut an Beschimpfungen folgte.


In ihren Aussagen widersprach sich
Delicia nun selbst in fast jedem neuen Satz und trotz des Wirrwarrs aus einem
Berg von Lügen hatte Sharon es mittlerweile geschafft, herauszufinden, wie sich
die wichtigsten Aspekte wirklich zugetragen hatten. Delicia hatte Lenane
getötet, weil sie sich enttäuscht und hintergangen gefühlt hatte und Angst
gehabt hatte, man könnte ihrer Karriere im Weg stehen. Lenane hatte bemerkt,
dass ihr engelhaftes Gesicht nur eine Fassade gewesen war, hatte dies Delicia
offenbart und gesagt, sie wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben. Daraufhin
hatte Delicia Angst bekommen, Lenane könnte ihre veränderte Meinung über
Delicia auch vor anderen äußern und ihrem guten Ruf schaden. Des Weiteren war
sie unglaublich wütend darüber gewesen, wie es jemand hatte wagen können, an
ihr zu zweifeln. Sharon nahm schwer an, dass die Sachlage beim allerersten
Opfer ähnlich gelegen hatte. Delicia hatte vermutlich direkt nach diesem
Vorfall, der eine Gefahr für ihr bisheriges Leben und Selbstwertgefühl gewesen
war, geplant, Lenane aus dem Weg zu räumen und sich eine gute Strategie
überlegt. Zuerst war sie zu Lenane zurückgekehrt und hatte sie um eine zweite
Chance gebeten. Sie hatte ihr erzählt, dass sie in letzter Zeit einige Probleme
gehabt hätte und anscheinend wirklich sehr über die Strenge geschlagen hätte,
was ihr sehr leidtäte. Mit einer ihrer gekonnten Reden hatte sie es geschafft,
bei Lenane eine neue Chance zu bekommen, um den Schein nach außen
aufrechtzuerhalten. Die Kette hatte sie ihr als Dankeschön geschenkt, dass sie
eine zweite Chance bekommen hatte, und hatte Lenane darum gebeten, das Ganze
als Geheimnis zu hüten, was unter anderem damit verbunden gewesen war, dass
Lenane als einzige Delicias Probleme kennen sollte, die sie sich gut ausgedacht
hatte. Während schließlich alles wieder perfekt gewirkt hatte, hatte sie den
Mord an Lenane geplant. An dem Abend, an dem Ashley und Delicia zusammen
vergeblich auf Lenane gewartet hatten, war diese bereits tot gewesen. Ashley
hatte sie gesagt, sie würden sich um acht bei Delicia treffen, Lenane hatte sie
gesagt, das Treffen wäre um fünf, und als Lenane zu Delicia gekommen war, hatte
sie dieser gesagt, dass Ashley eine Überraschung für sie hätte und wo anders
auf sie warten würde. Dann war sie mit ihr zum Great Lake gefahren und hatte
sie getötet. Als um acht Ashley gekommen war, hatten sie vergeblich gewartet
und die Freundin gemeinsam vermisst gemeldet. So hatte Delicia ein Alibi und
eine Zeugin, die für sie sprach. Als Sharon Dawson verdächtigt hatte, hatte
Delicia darin ihre Chance gewittert und sie ausgenutzt. Sie hatte versucht,
Dawson die Tat in die Schuhe zu schieben, hatte von dem Laden erzählt und
davon, dass er angeblich auch etwas von ihr gewollt hätte, hatte spontan einige
Lügen und Geschichten aus dem Ärmel geschüttelt, um Dawson zu belasten. Diese
Geschichten hatte sie daraufhin Ashley am Telefon erzählt, die ihrer Freundin
natürlich alles geglaubt hatte, sodass sie alles bestätigen konnte. Als Dawson
allerdings den Streit erwähnte und Delicia schnell merkte, dass sie ebenfalls
unter Verdacht stand, schaffte sie ihn aus dem Weg, als der Verdacht wieder auf
ihm lastete, bevor er noch mehr hätte sagen können, was die Wahrheit über
Delicia offenbart hätte. Sie ließ es wie Selbstmord aussehen, damit sich das
FBI in seiner Schuld bestätigt sehen und der Fall als abgeschlossen gelten
würde. Dabei hatte sie vergessen, zu beachten, dass es Augenzeugen gab, die sie
in der Gegend und sogar an Dawsons Wohnung gesehen hatten. Ihre Verbissenheit
und eigene Angst hatte sie am Ende nachlässig gemacht.


 


Sharon beobachtete das Spektakel
des Verhörs weiter und ihre Gedanken glitten dabei zu Ashley. Ashley hatte den
Tod von Lenane nicht verkraftet und einen Nervenzusammenbruch erlitten, weil
sie ihre verstorbene Freundin gleichzeitig gehasst und geliebt hatte. In
extremen emotionalen Momenten war in ihr der spontane Wunsch aufgetaucht, dass
Lenane tot sein sollte, was Ausdruck Ashleys Wut und Verletzung war. Dann war
Lenane wirklich gestorben, und von Schuldgefühlen geplagt, hatte Ashley sich in
die Vorstellung hineingesteigert, dass sie aufgrund ihres heimlichen Wunsches
Schuld an Lenanes Tod sein könnte. Schließlich hatte sich Delicia, der einzige
Mensch, in dem sie geglaubt hatte, ehrliche Fürsorge und eine echte Freundin
gefunden zu haben, als die wahre Killerin von Lenane entpuppt und somit war
Ashleys Welt komplett eingestürzt. Mit der professionellen Hilfe von Fachärzten
würde Ashley lernen, das Geschehene zu verarbeiten, und Sharon war sich sicher,
dass sie schon bald wieder ein halbwegs normales Leben führen würde, vielleicht
sogar ein Besseres, als zuvor. 


Delicia würde höchstwahrscheinlich
in ein psychiatrisches Gefängnis kommen, wo sie den Rest ihres Lebens
verbringen würde. Sie hatte ihr Leben so weit weggeworfen, dass es nicht mehr
möglich war, es ihr zurück zu geben. Anstelle einer Karriere als Model wartete
auf sie ein Leben hinter Gittern, in denen sie mit Ärzten versuchen könnte,
wenigstens einen Teil von sich selbst wieder zu finden. 


Wenn der Fall endgültig
abgeschlossen wäre, würde sich Sharon eine einmonatige Auszeit nehmen, um sich
zu entspannen und über ihr eigenes Leben nachzudenken. Wahrscheinlich würde sie
sich dazu durchringen, in ein anderes Revier zu wechseln, wo alles besser
organisiert wäre und die Arbeit mehr Spaß machen würde. Vielleicht würde sie in
einer anderen, großen Stadt auch neue Möglichkeiten für sich selbst entdecken.
Eine neue Umgebung, neue Leute und vielleicht neue Freunde und einen Freund.
Eventuell würde sie darüber nachdenken, eine zusätzliche Ausbildung als
Profiler zu erwerben. 


Immerhin hatte sie in diesem Fall
eines gelernt: Dinge waren nicht immer das, was sie zu sein schienen. Man sollte
den Mut und die Weisheit aufbringen, hinter sie zu blicken.
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